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XI. Jahrgang 


Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
. IS j 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 


— 
Redaktion 0 
u. Administration: 


Basel 
Thiersteinerallee 14 


ch. H.B.M. Basel. 


Von dem im Jahre 1896 erschienenen, an der 
schweizerischen Landesausstellung in Genf 
preisgekrönten Werke: 


Die schweizerischen Konsum- 
genossenschaften, ihre Ent- 
wicklung und ihre Resultate 


von 


Dr. H. Müller 


ist noch ein kleiner Vorrat vorhanden. Das 
Studium dieses Buches ist unerlässlich für 
jeden, der sich über das Wesen unserer Be- 
wegung klar werden will. 456 Seiten, gross 
Oktav. Preis brosch. Fr. 2.—, geb. Fr. 3.—. 
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Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
Abonnementspreis 5. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate 
ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 
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verband schweizer. 
Konsumvereine 


A.Wagen, Basel 1903. 


Feinste Basler:Leckerli. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Ronferenz des Kreiſes X 


(Vorort Baden) 


Sonntag den 8. Oktober 1911, vormittags 10 Uhr, 
im „Hirſchen“ in Nirchdorf. 


Traktanden: 
1. Appell. 


Verleſen des letzten Protokolls. 


. Die Mehlfrage reſp. Stellungnahme gegenüber dem 
Boykott gegen die Konſumbäckerei Aarau ſeitens der 
Müller. 


4. Stellungnahme zur Errichtung der Verbands-Schuh⸗ 
fabrik. 


Beſprechung des Tankwagenſyſtems. 

6. Bericht über die Marktlage. 

Verſchiedenes (Einführung einheitlicher Inventierungs- 
bogen für alle Verbandsvereine des Kreiſes X). 


Referent für Traktanden 3, 4, 5 und 6: Herr B. Jäggi 
Präſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 
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Zu dieſer Konferenz ladet höflich ein 
Für den Streisporftand X: 
Der Präſident: J. Glattſelder. 
Baden, den 7. September. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


Gesucht mit Antritt auf 15. Oktober: Eine energische, 

mit allen Arbeiten der Kolonialwarenbranche vertraute Ver- 
käuferin. Sie muss die deutsche und französische Sprache 
beherrschen, und sich einer längeren Tätigkeit als bewährte Ver- 
käuferin ausweisen. Anmeldungen mit Zeugnisbeilagen nimmt 
die Konsumgenossenschaft in Grenchen (Solothurn) entgegen, wo 
bereitwilligst nähere Auskunft erteilt wird. 


„BASLER LECKERLI“ 


ein Fabrikat der Grossbäckerei des A. C. V., 
sind aus den besten Zutaten hergestellt und 
zeichnen sich durch hervorragend feinen Ge- 


schmack aus. Im ganzen Schweizerlande be- 
kannt und beliebt. 


schweiz. Konsumvereine. 


Zu beziehen durch den 


Verband 


Angebot. 


ine tüchtige, agitatorische, mehrjährige Genossenschaf- 
terin sucht Stelle als Verkäuferin in einem gutgehenden 
Konsumverein. Kaution kann in bar Fr. 1000 geleistet werden mit 


Zeugnis. Offerten unter Chiffre 1456 an den V.S.K. in Basel, 
äcker. Tüchtiger, solider, erster Schiesser, welcher schon 


mehrere Jahre in Konsumbäckereien tätig war, sucht Stelle. 
Zeugnisse zu Diensten. Offerten an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel unter Chiffre M.K. 50, 


ochter, 20 Jahre alt, sucht Stelle zweite Ver- 

Käuferin in einem Verbandsverein. Dieselbe hat beim 
V. S. K. den Verkäuferinnenkurs mitgemacht und ist gegenwärtig 
aushilfsweise in einem Konsumladen beschäftigt. Offerten unter 
Chiffre Z. 177 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


als 


telle sucht ein tüchtiger, ganz vertrauter und zuverlässiger 
Mann zu 2 Pferden. Eintritt nach Belieben, Zeugnisse zu 
Diensten. Sich wenden an die Verwaltung der Konsumgenossenschaft 
„Fortschritt“ in Delsberg. 


Aflüchtiger, im Molkereifach praktisch und theoretisch gebildeter 

Mann wünscht seine Stelle zu ändern auf 1. November 
1911 eventuell 1. Mai 1912. Suchender ist Betriebsleiter 
einer städtischen Konsummolkerei, gesetzten Alters, treu und ge- 
wissenhaft in Kontrolle und Untersuchung der Milch, 3ehandlung 
und Reparatur jeder Art von Molkereimaschinen. Zeugnisse zur 
Verfügung. Gefl. Offerten sind zu richten unter Chiffre A. B. 500 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Tichdiger, Junger, kautionsfähiger Mann, mit allen Arbeiten gut 

bewandert, sucht baldigst Stelle als Verkäufer-Maga- 
ziner, würde auch eine Filiale übernehmen. Zeugnisse und 
Referenzen zu Diensten. Allfällige Offerten unter Chiffre J. K. 50 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


ochter, gesetzten Alters, deutsch und französisch sprechend, 

sucht Stelle auf 1. Oktober als Aushilfe in einem Konsum- 
verein, wo sie gründlich die Branche erlernen könnte, Offerten 
mit Gehaltsangaben sind zu richten unter Chiffre L. K. 170 an die 
Expedition dieses Blattes. 


An die it. Verwaltungen der Konsumvereine 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 


berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 
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XI. Jahrgang. 


Milchproduzenten- und Räſehändlerringe. 

Intereſſante Kämpfe ſpielen ſich zur Zeit zwiſchen den 
Milchproduzenten einerſeits und den Käſehändlern anderer— 
ſeits in unſerem Lande ab; dabei verwenden unſere Milch— 
produzenten reſp. ihr Wortführer, Bauernſekretär Dr. E. 
Laur, derart eigentümliche Argumente, daß es ſich auch 
für uns rechtfertigt, etwas eingehender dieſe Vorgänge zu 
beleuchten. Bekanntlich wird ein großer Teil der ſchweize— 
riſchen Milchproduktion nicht im Inland verbraucht, ſon— 
dern in verarbeiteter Form ins Ausland exportiert. Nach 
dem ſchweizeriſchen Molkereikalender pro 1911 werden von 
einer Geſamtjahresproduktion von 21 Millionen Hektoliter 
39% zum Konſum in friſchem Zuſtand verwendet, 16% 
zur Aufzucht und zur Maſt gebraucht und 45% gleich 
9 Millionen Kilozentner gelangen zur techniſchen Ver— 
arbeitung. Für die zur Ausfuhr gelangenden Milchfabrikate 
müſſen 4,350,000 Kilozentner Rohmilch verarbeitet werden; 
das zur Herſtellung von Milchprodukten nötige Milch- 
quantum beträgt demgemäß ca. 20% der Geſamtproduktion 
und 460% der techniſch verarbeiteten Milch. Selbſtverſtänd— 
lich ſtehen dieſe Verhältniszahlen nicht abſolut feſt, ſondern 
unterliegen zum Teil beträchtlichen Schwankungen, wobei 
hauptſächlich die Rendite der Verarbeitung zum Export 
mitſpielt; gelten die ſchweizeriſchen Milchprodukte auf dem 
Weltmarkt einen hohen Preis, ſo wird mehr Milch zum 
Export verarbeitet, iſt das nicht der Fall, ſo rentiert ſich 
eventuell die Lieferung zum direkten Konſum an die ein— 
heimiſche Bevölkerung beſſer und wird bevorzugt. Immer— 
hin wird unter normalen Verhältniſſen ohne künſtlichen 
Eingriff in die Preisbildung ſich ein gewiſſes konſtantes Ver— 
hältnis zwiſchen den Preiſen für Konſummilch und Käſerei— 
milch — denn als hauptſächlichſtes Exportfabrikat kommt 
immer noch der Schweizerkäſe in Betracht — herausbilden, 
das in letzter Zeit ſich jo geſtaltete, daß Käſereimilch durch— 
ſchnittlich einen Rappen billiger geliefert wird als Konſum— 
milch, unter der Vorausſetzung, daß von den Käſereien die 
Schotte den Milchlieferanten zurückgegeben wird. In den 
letzten Jahren haben ſich nun die Preiſe für Exportkäſe 
ſtets in auſſteigender Linie bewegt, hauptſächlich infolge 
der ſtarken Nachfrage aus den Vereinigten Staaten; die 
Folge hievon war, daß auch die Käſer die Käſereimilch 
teurer bezahlen mußten, und daß durch die Preiserhöhung 
für einen ſo beträchtlichen Teil unſerer Milchproduktion 
auch die Preiſe für die Konſummilch beeinflußt und höher 
getrieben wurden. Ob im einzelnen Fall die Preiserhöhung 
für Konſummilch zuerſt erfolgte und die Käſereimilch erſt 
nachher auch im Preiſe ſtieg oder umgekehrt, mag im vor— 
liegenden Falle unerörtert bleiben. So unangenehm dieſe 
Erſcheinung für die ſchweizeriſchen Konſumenten war, jo 
mußte man ſich mit ihr abfinden und ſie anerkennen, weil 
größtenteils ohne künſtliche Machinationen erfolgt. Hätten 
die Konſumenten den Produzenten denjenigen Preis, der 
im Verhältnis zur Käſereimilch ſtand, nicht bezahlt, ſo 
wären eben viele Produzenten zum Käſereibetriebe über— 


Saſel, den 9. September 1911. 


gegangen, der ihnen dann die gewünſchte Rendite verſchafft 
hätte, wenn nicht die daraus entſtehende Ueberproduktion 
eventuell zu einem Preisſturz für Schweizerkäſe geführt 
hätte. Als einziges Mittel, die Konſumenten vor allzuhohen 
Milchpreiſen zu bewahren, wäre ein künſtlicher Eingriff in 
die Preisbildung geblieben durch Einführung eines Aus— 
fuhrverbotes für ſchweizeriſche Milch und Milchfabrikate, 
eine Maßregel, zu der wir, abgeſehen vom unten erwähnten 
Falle, auch wenn wir die Macht dazu gehabt hätten, nicht 
hätten raten wollen, weil gegen unſere Ueberzeugung von 
der Notwendigkeit des Freihandels verſtoßend. 

Eine Gefahr allerdings befürchteten wir, daß nämlich 
die ſchweizeriſchen Milchproduzenten, die ſich in ſtraffen 
Organiſationen vereinigt haben und alle Hebel in Bewegung 
ſetzen, die direkte Verſorgung der Konſumenten mit Milch 
in die Hand zu bekommen oder wenigſtens diejenigen Per— 
ſonen und Organiſationen, die die direkte Vermittlung der 
Milch an die Konſumenten beſorgen, zu willensloſen Werk— 
zeugen zu erniedrigen, dabei den Zweck verfolgten, die 
Preisbildung für die Konſummilch unabhängig von der 
der Käſereimilch zu geſtalten und die Preiſe der Milch für 
den inländiſchen Konſum auch dann hoch zu halten, wenn 
die Käſepreiſe auf dem Weltmarkt ſinken würden und in— 
folgedeſſen auch die Preiſe für Käſereimilch reduziert werden 
müßten; dann wäre tatſächlich ſchweizeriſche Milch (aller- 
dings in verarbeiteter Form) billiger ins Ausland geliefert 
worden als an die eigenen Landsleute. Aehnliche Auswüchſe 
agrariſcher und induſtrieller Exporttaktik find ja in ver— 
ſchiedenen unſerer Nachbarländer zu konſtatieren. Daß in 
einem ſolchen Falle eventuell der Erlaß eines Ausfuhr— 
verbotes ſich als notwendig erweiſen würde, wollen wir 
nicht beſtreiten. 

Intereſſanter Weiſe fühlen ſich unſere Agrarier — 
wir dürfen ſolchen Tendenzen gegenüber dieſen Ausdruck 
wohl als zuläſſig betrachten — heute noch zu ſchwach, die 
ſchweizeriſchen Konſumenten ſchlechter zu behandeln als die 
ausländiſchen, und darum ſuchen ſie ihr Ziel auf anderem 
Wege zu erreichen; geſtützt auf die hohen Preiſe für die 
letzten Winterkäſe, ſind dieſes Frühjahr die Milchpreiſe 
allgemein wieder geſteigert worden, und zwar nicht nur 
für die Konſummilch, ſondern auch für Käſereimilch und 
zwar ſind für Käſereimilch Preiſe angelegt worden, die 
einem Kaufpreis von über Fr. 220 pro hundert Kilo 
rufen müſſen, falls die betreffenden Käſer oder Genoſſen— 
ſchaften nicht zu Schaden kommen wollen. 

Wer, abgeſehen von den bloßen Konſumenten, dieſe 
Preisbewegung auf dem Milchmarkte mit Beſorgnis be— 
trachten mußte, waren die ſchweizeriſchen Käſeexporteure, 
die, falls ſie allzuhohe Preiſe für die Käſe anlegen, ris— 
kieren, dieſe Ware nicht mit dem üblichen Aufſchlag ver- 
kaufen zu können, ihre Speſen nicht decken zu können oder 
gar unter dem Ankaufspreis verkaufen zu müſſen. Wenn 
ein Produkt im Preiſe immer höher ſteigt, entſteht Ueber⸗ 
produktion und auf der andern Seite nimmt die Nach— 
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frage ab. Die Käſehändler fürchteten, wahrſcheinlich nicht 
mit Unrecht, einerſeits, daß Schweizer Käſe zu dieſen hohen 
Preiſen im Abſatz zurückgehe, andererſeits, daß die hohen 
Preiſe der Konkurrenz anderer Länder rufe, die bereits 
mit Erfolg Schweizer Käſe herſtellen und exportieren; die 
Käſeexporteure beſchloſſen deshalb, dieſes Frühjahr gegen 
dieſe konſtanten Preiserhöhungen Stellung zu nehmen und 
das konnte natürlich nur geſchehen dadurch, daß ſie auf 
die bisher untereinander geübte Konkurrenz einigermaßen 
verzichteten und Vereinbarungen ſchloſſen, die die Hand— 
lungsfreiheit der einzelnen Mitglieder etwas beinträchtigten. 
Dieſem Verband ſchweizeriſcher Käſeexporteure ſchloſſen ſich 
mit Ausnahme von 4—5 Firmen alle in Betracht fallen— 
den Händler an, — der Verband ſchweiz. Konſumvereine, 
der für die befreundeten ausländiſchen Großeinkaufsgeſell— 
ſchaften ebenfalls Schweizerkäſe exportiert, ſteht dieſem 
Käſeexporteurverband neutral gegenüber — und die Wirkung 
dieſes Zuſammenſchluſſes und die von den Exporteuren 
getroffenen Vereinbarungen zeigten ſich offenſichtlich. Wäh— 
rend ſonſt die ſogenannte „Käſejagd“ für die Sommer— 
ware, in der die Exporteure ſich die „Mulchen“ ſtreitig 
machten und einander in die Höhe trieben, bereits Mitte 
Juli, ſpäteſtens Anfang Auguſt jeweils einſetzte, wurde 
diesmal von Seiten der Exporteure kein einziger Handel 
abgeſchloſſen und, wenn Geſchäfte eingeleitet wurden, wurde 
den betreffenden Käſern erklärt, daß der Preis nicht vom 
einzelnen Käufer, ſondern vom Exporteurverband feſtgeſetzt 
werden müſſe; Abweichungen vom offiziellen Preiſe nach 
oben ſeien bei ſchwerer Strafe verboten. Der Preis werde 
ſich jedenfalls nicht auf der von den Käſern erwarteten 
Höhe (110-114 Fr. pro 50 kg mit 6% Eingewicht) 
bewegen, ſondern bedeutend niedriger angeſetzt werden. 
Dieſe Beſchlüſſe, falls ſie durchgeführt worden wären, hätten 
ja allerdings in erſter Linie die einzelnen Käſer, die dieſes 
Frühjahr ihre Milch viel zu teuer gekauft haben, geſchädigt; 
für dieſe wäre es jedoch mit einem einmaligen Verluſt 
abgegangen und ſie hätten in Zukunft bei Abſchluß neuer 
Milchkäufe ſogar davon profitiert, indem fie den allzuhohen 
Forderungen der Produzenten gegenüber auf die Preis— 
feſtſetzung durch den Exporteurverband hätten hinweiſen 
können. 

In dieſer Situation griffen nun die Wortführer der 
Milchproduzenten, die, weil die Sommermilch 1911 größten— 
teils auf Riſiko der Käſer an letztere verkauft war, eigent— 
lich kein direktes Intereſſe an der Preisfeſtſetzung für die 
1911er Sommerkäſe hatten, ein und zwar aus einem ſehr 
durchſichtigen Grunde; niedrige Käſepreiſe pro 1911 wären 
nicht ohne Rückwirkung auf die Preiſe der Käſereimilch 
pro 1911/12 geblieben; anſtatt der ſchon lange ge— 
planten Erhöhung hätte die Käſereimilch billiger 
abgegeben werden müſſen als im Herbſt 1910 oder 
Frühjahr 1911 und dann hätte die für dieſen 
Winter in Ausſicht genommene Erhöhung des 
Preiſes der Konſumilch auch nicht oder nicht 
in dem gewünſchten Maße erzwungen werden 
können, wodurch dem Milchproduzenten die bereits er— 
hofften Millionen verloren gegangen wären (eine Erhöhung 
der Milchpreiſe um 1 Rappen erhöht die Belaſtung der 
Konſumenten um 20 Millionen Franken, bei 2 Rappen 
40 Millionen u. ſ. w. pro Jahr. Bekanntlich erreicht die 
Milchpreisſteigerung ſeit 1905/06 heute ſchon ohne die 
neu geplante 100 Millionen Franken pro Jahr). 

Welche Mittel ſtanden nun den Milchproduzenten zur 
Verfügung, um die Käſepreiſe höher als es die Lage des 
Weltmarktes erlaubt, zu fixieren? In erſter Linie mußten 
die Käſer gegen die Käſehändler aufgeſtiftet und durch 
tendenziöſe Preisberichterſtattung in den Glauben verſetzt 
werden, die Käſehändler wollen die Käſer übervorteilen. 
Das geſchah durch eine mit verführenden graphiſchen Dar— 
ſtellungen durch die Preisberichtſtelle des Bauernbundes 
verſehene Nummer des „Schweizer Bauer“, die an den 
Käſebörſen maſſenhaft an die Käſer verteilt wurde; ſodann 


mußte bei den Käſern der Glaube erweckt werden, daß 
die „wilden“ Firmen höhere Preiſe zahlen, daß die Käſe— 
exporteure gezwungen ſeien, das gleiche zu tun und ſchließ— 
lich wurde den Käſern in Ausſicht geſtellt, daß eine neu 
zu errichtende Käſeexporthandlung, an der die Käſer und 
Produzenten beteiligt ſeien, im Stande ſei, den Käſern 
die Produkte zu hohen Preiſen abzunehmen. Deshalb 
wurde Hals über Kopf zur Bildung einer ſolchen Firma 
geſchritten. Sonntag den 14. Auguſt 1911 erfolgte dieſe 
Gründung in Brugg unter perſönlicher Oberleitung des 
Bauernſekretärs und es wurde ſolche, die vielleicht an— 
fangs nur ein Schreckſchuß ſein ſollte, um die Käſe— 
exporteure gefügiger zu machen oder unſichere Elemente 
von deren Verband abzuſprengen, durch eine Proklamation, 
die in einem nächſten Artikel etwas genauer unter die 
Lupe genommen werden ſoll, der Oeffentlichkeit zur Kenntnis 
gebracht. Kennzeichnender Weiſe haben alle ſtädtiſchen 
Zeitungsorgane dieſe agrariſche Kundgebung ohne Kom— 
mentar abgedruckt, ohne zu merken, daß fie in aller 
erſter Linie gegen die Intereſſen der ſtädtiſchen Konſu— 
menten gerichtet iſt. Der weiteren Beſprechung vorweg— 
nehmend, wollen wir heute ſchon feſtſtellen, daß dieſer 
Käſeexportgeſellſchaft als Präſident des Verwaltungsrates 
vorſteht Herr Schwob-Preiswerk aus Lieſtal, zugleich Präſi— 
dent des Verbandes nordweſtſchweizeriſcher Milchgenoſſen— 
ſchaften, welcher Verband am eigentlichen Käſehandel 
ſozuſagen gar nicht intereſſiert iſt, weil der weitaus größte 
Teil der von deren Angehörigen gelieferten Milch als 
Konſummilch verwendet wird. (Von den 61 Einzelge— 
noſſenſchaften aus dem Kanton Baſelland betreibt keine 
einzige regelmäßig die Käſerei.) Unſere Behauptung, daß 
die Lieferanten der Konſummilch das größte Intereſſe 
an der Steigerung der Käſereimilch haben, und daß 
ſie deshalb hinter dieſer Gründung, die in erſter Linie 
gegen die ſchweizeriſchen Konſumenten gerichtet iſt, ſtehen, 
wird dadurch beſtätigt. (Schluß folgt.) 


Ausnahmsſteuern gegen Konfumvereine und deren 
Umgehung. 


Wie man ſich gegen Spezialſteuern, die den Konſum— 
vereinen unter Verletzung des Grundſatzes der Gleichheit 
vor dem Geſetz auferlegt werden, zu helfen weiß, zeigt zur 
Zeit die unter trefflicher und weitſichtiger Leitung ſtehende 
bekannte Konſum-, Spar- und Baugenoſſenſchaft „Pro— 
duktion“ in Hamburg. An letzterem Orte iſt trotz 
energiſcher Oppoſition ſeitens aller einſichtiger Elemente 
von den um die Rettung des „Mittelſtandes“ beſorgten 
Behörden eine Spezialſteuer, die nur Konſumvereine zu 
entrichten haben, beſchloſſen worden, und zwar in der 
Weiſe, daß von Geſetzes wegen vorgeſchrieben wird, ein 
Konſumverein müſſe mindeſtens 8% Reinertrag verſteuern, 
gleichgiltig, ob er wirklich ſoviel Ueberſchuß erziele oder 
nicht, ob er den Ueberſchuß von vorneherein in Form 
eines zugeſicherten Rabattes ſchulde oder nicht. Die 
ganze Aktion war hauptſächlich gegen die „Produktion“ 
gerichtet, deren Leiter jedoch den gegen ſie gerichteten 
Schlag abwehrten unter Benützung des Umſtandes, daß 
die neue Spezialſteuer nur gegen Konſumvereine gerichtet 
iſt und den Rabatt, den alle andern Warenvermittler 
ihren Kunden gewähren, nicht als ſteuerpflichtichtig erklärt. 
Das was die Stütze der Vorlage ſein ſollte, wurde deren 
Schwäche: jobald die „Produktion“ die Form einer Kon⸗ 
ſumgenoſſenſchaft ablegt, wird ſie von der Spezialſteuer 
nicht mehr betroffen, auch wenn ſie im Weſentlichen doch die 
Funktion eines Konſumvereins weiter vollzieht wie früher. 
Deshalb ſchlägt die Leitung der „Produktion“ vor, die 
Genoſſenſchaft als Bau- und Sparverein ruhig weiter be— 
ſtehen zu laſſen, dagegen die Handels- und Produktions- 
betriebe an eine neu zu gründende Handelsgeſellſchaft 
„Produktion m. b. H.“ (mit beſchränkter Haftung) abzu⸗ 
treten, welch letztere dann dieſe Betriebe wie bisher weiter— 


führen wird; ſonſtige Aenderungen im Betriebe wären gar 
nicht notwendig; die „Produktion Gem. b. H.“ würde dann 
wie wir annehmen, mit der Genoſſenſchaft „Produktion“ 
einen Lieferungsvertrag abſchließen, wonach ſämtlichen 
Genoſſenſchaftern auf ihre Bezüge ein feſter Rabatt zuge— 
ſichert wird, wie das bisher ſchon der Fall war. 

Ein weiterer Ueberſchuß der G. m. b. H. könnte an 

die Genoſſenſchaft abgeführt werden, mit der gleichen Zweck— 
beſtimmung, wie bisher; einzige Vorausſetzung hiebei iſt 
nur, daß die nötigen Perſonen oder Organiſationen gefunden 
werden, die die „G. m. b. H. Produktion“ zu treuen Hauden 
der „Genoſſenſchaft Produktion“ verwalten, was unſchwierig 
der Fall ſein wird, indem ſich eine ähnliche Regelung 
bereits bei der Verlagsanſtalt des Zentralverbandes deutſcher 
Konſumvereine Heinrich Kaufmann & Cie. bewährt hat. 
Durch dieſe Aktion, die am 18. September von der Ge— 
neralverſammlung der „Produktion“ jedenfalls genehmigt 
werden wird, erhält der neue Handelsbetrieb auch weiteren 
Spielraum als wie er bisher der Genoſſenſchaft zuſtand; die 
G. m. b. H. darf z. B. an Jedermann verkaufen, während 
die Genoſſenſchaft Waren nur an ihre Mitglieder abgeben 
durfte. In ihrer finanziellen Gebahrung iſt die neue Gmb. H. 
vollſtändig frei und kann auf jeden Fall nicht gezwungen 
werden, Gewinn zu erzielen. Der Rabatt, den ſie verteilt, 
darf ſo wenig als bei einem andern Kaufmann als Erwerb 
betrachtet werden. 
Es wäre zu wünſchen, daß dieſes Vorgehen der „Pro- 
duktion“ endlich einmal den Gegnern der Konſumvereine die 
Augen öffnen und ihnen beweiſen würde, daß im Notfalle alle 
ihre Beſtrebungen, die Konſumvereine zu erdroſſeln, vereitelt 
werden können, allerdings durch ein ſchweres Opfer, durch 
das Opfer der Form der Genoſſenſchaft, ſeitens der 
Konſumvereine; wenn der Steuerdruck zu groß wird, ſo bleibt 
den Konſumvereinen als äußerſtes Mittel die Nachahmung 
des Vorgehens der „Produktion“, wobei ihnen gerade die 
Praxis der Steuerbehörden — z. B. auch unſerer graubünd— 
neriſchen — den Rabatt, den die Krämer gewähren, als 
ſteuerfrei, den, den die Konſumvereine bewilligen, als ſteuer— 
pflichtig zu erklären, dieſe Umwandlung ermöglicht. 

Wir müſſen allerdings offen geſtehen, daß es uns 
freuen würde, wenn keine weiteren ſolcher Umwandlungen 
notwendig würden; denn es liegt in der Natur der Sache, 
daß bei der neuen Organiſation der unmittelbare Einfluß 
der Konſumvereinsmitglieder auf die Leitung der Genoſſen— 
ſchaft geſchwächt und das demokratische Mitbeſtimmungs- 
recht der Genoſſenſchafter einigermaßen verkürzt wird. 
Die Konſumgenoſſenſchaft würde dann formell auf die 
Bedeutung einer aus Konſumenten beſtehenden Rabatt— 
vereinigung reduziert, die allerdings nur bei einer Firma 
Warenbezüge machen würde, auf deren Leitung und Ge— 
ſchäftsgebahrung fie immerhin einen ausſchlaggebenden 
Einfluß hätte. Sollten jedoch die Konſumvereinsgegner 
weitere Steuerbelaſtungen der Konſumvereine erzielen 
können, dann wäre ihnen allerdings ein Mal durch die 
Tat zu beweiſen, daß die Konſumvereine die Vorteile, die 
den kapitaliſtiſchen Formen der Warenvermittlung gewährt 
werden, auch benützen können und ſollten ſie deshalb ihr 
Kleid wechſeln müſſen. 


Ein Leitmotiv. In dem franzöſiſchen Genoſſenſchafts— 
blatte „L’Emaneipation‘, dem Organ der Schule von 
Nimes, nimmt Herr E. de Boyve, einer der älteſten und 
tatkräftigſten Genoſſenſchafts-Pioniere Frankreichs Stellung 
zu den Verhandlungen des Kongreſſes der ſozialiſtiſchen 
Genoſſenſchaften in Calais. Er äußert ſein Erſtaunen über 
die vollſtändige Unwiſſenheit der ſozialiſtiſchen Genoſſen— 
ſchafter hinſichtlich des Weges, auf welchem die „Union 
Cooperative*, die Repräſentantin der unabhängigen Ge— 
noſſenſchaftsbewegung, wandelt. Dann jagt er unter an— 
derem: „Man muß die Menſchen nach ihren Hand— 
lungen und nicht nach ihren Worten beurteilen. 
Unglücklicherweiſe urteilt man oft über ſie nach ihren Reden 
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und kümmert ſich nicht darum, ob ihre Handlungen 
auch mit ihren Worten übereinſtimmen. Wenn die 
Genoſſenſchafter der Schule von Nimes dem Worte „Co- 
operation“ nicht noch das weitere „socialiste“ beifügen, 
ſo geſchieht es, weil dieſe Hinzufügung ein Pleonasmus 
(d. h. eine Nebeneinanderſtellung gleich bedeutender Wörter) 
wäre und nichts anderes beſagt, als was ſchon in dem 
Worte „Cooperation“ enthalten iſt. Der Zweck des Ge— 
noſſenſchaftsweſens iſt kein anderer als praktiſcher Sozia— 
lismus. Setzt man aber dem Begriff der Genoſſenſchafts— 
bewegung das Wort ſozialiſtiſch hinzu, ſo heißt das, 
ihm eine politiſche und revolutionäre Farbe geben, 
die dazu nicht paßt. Das Genoſſenſchaftsweſen muß 
evolutioniſtiſch ſein, denn nur auf dieſem Wege kann es 
ſein Ziel erreichen. Das Ideal, welches das Genoſſenſchafts— 
weſen anſtrebt, beſteht in der Umwandlung der auf Kon— 
kurrenz gegründeten Geſellſchaftsordnung in eine genoſſen— 
ſchaftliche mittels vernünftiger und fortſchreitender Entwick— 
lung, einer Entwicklung, die durch nichts aufgehalten wird, 
wenn ſie von Menſchen getragen wird, die wirklich von 
genoſſenſchaftlichem Geiſte beſeelt ſind. Wir wiſſen, daß 
das Wort ſozialiſtiſch die Maſſen in die Genoſſenſchafts— 
bewegung hineinzieht, aber iſt es ein gutes Mittel? Es 
ſcheint in Frankreich Leute zu geben, die glauben, es ge— 
nüge, nur ſozialiſtiſch zu ſagen, um dieſes Ideal 
ohne jede Anſtrengung zu erreichen.“ Schließlich 
ſtellt Herr de Boyve an den britiſchen Genoſſenſchafts— 
verband die Frage, ob er ſeinen Namen durch die neue 
Bezeichnung zu erſetzen bereit wäre. 


1 * 

Gedanke und Tat. Die tiefe Kluft, welche das ich 
auswirkende Weſen der Genoſſenſchaſtsbewegung von den 
Vorſtellungen und der Praxis des radikalen Sozialismus 
ſcheidet, iſt vergegenſtändlicht in einer weit auseinander 
gehenden Auffaſſung des Verhältniſſes von Idee und Werk, 
von Gedanke und Tat, von Ideal und Wirklichkeit. Der 
radikale Sozalismus wendet ſich an die Maſſe und fordert 
nichts von ihr als trotzigen Kampf, ja einen Vernichtungs— 
krieg mit den Gegnern oder Feinden ſeines Ideales. Ver— 
langt er Opfer von den Einzelnen, ſo iſt es das Opfer 
der Ausdauer, der „Unentwegtheit“ in dieſem Kampfe. 
Er lebt und webt, fühlt und handelt nach den Kampf— 
motiven einer fortwährenden Kriegsſtimmung. Er will einen 
abſoluten Sieg und von dieſem Sieg erwartet er die hem— 
mungsloſe Verwirklichung ſeines Ideals. An die inneren 
Hemmungen, die in den einzelnen Perſönlichkeiten liegen, 
denkt er nicht; es genügt ihm, die äußeren Hinderniſſe, 
die wirklichen oder vermeintlichen, aus dem Wege zu räumen. 
Groß, ſtark, ja heroiſch im aggreſſiven Kampfe, iſt er ſchwach 
im Aufbau ſeiner eigenen Gedankenwelt. Ihm fehlt der 
rechte Sinn für das Weſen der ſchöpferiſchen Tat. Krönte 
die Morgenröte eines vollendeten Sieges ſeinen Kampf, 
ſo würde mit demſelben anbrechenden Tage die 
Tragödie ſeines inneren Lebens beginnen. Auf 
dieſem Punkte ſteht nun ſchon heute der rechte Genoſſen— 
ſchaftsmenſch, der ebenfalls kämpft, nämlich den viel 
ſchwierigeren und anſpruchsvolleren Kampf des ſchöpferiſchen 
Geſtaltens und der Verteidigung ſeiner Werke. Auch er 
arbeitet mit der Maſſe und in der Maſſe, aber er iſt 
ſchon ein Stück weiter und weiß, daß er in der Maſſe 
den Einzelnen, die Perſönlichkeit, die jedem gegebene Kraft 
ſuchen, ſtärken und entwickeln muß, um mannigfaltige, 
ſchöpferiſche Energien für die Werke und das Leben des 
großen Ganzen zu erhalten. £ 


* * 

Der andere Kampf. So wenig dieſe Maſſen, ſchrieben 
wir bereits 1895 im „Genoſſenſchaftlichen Wegweiſer“, ſo 
wenig dieſe Maſſen, welche die breite Baſis der Geſell— 
ſchaftspyramide ausmachen und die eigentlichen Träger 
des wirtſchaftlichen Lebens ſind, da um ihre Konſumtions— 
kraft alles gravitiert, mit Gewalt niedergehalten oder gar 
helotiſiert werden können, ebenſo wenig kann irgend eine 
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Macht ihnen dauernd und wirkſam helfen, wenn fie jelbjt 
nicht mit Hand anlegen, um das ihnen gemäße Lebens— 
ideal zu verwirklichen. Nur im praktiſchen Ringen und 
Schaffen, im unausgeſetzten Bilden und Geſtalten erfüllen 
ſich Menſchheitsideale. Eine Idee verwirklichen heißt ſie 
leben, Tag für Tag, Stunde um Stunde, jeden Augenblick 
und in jedem Verhältnis des Daſeins. Niemand iſt wirk— 
lich frei, der ſich die Freiheit nicht ſelbſt errungen hat. 
Geſetze und Verfaſſungen ſind daher ſtets nur ein Produkt 
der wirtſchaftlichen Ordnung, die als jeweilige Lebens— 
ordnung eines Volkes erſcheint und auf geſellſchaft— 
lichen Machtverhältniſſen ruht. Auch wenn ſie unhaltbar 
geworden, werden fie nur ſcheinbar durch politiſche Revo— 
lutionen, in Wirklichkeit aber infolge einer ſchon mehr 
oder weniger abgeſchloſſenen Verſchiebung der ſozialen 
Machtverhältniſſe ergänzt, geändert oder beſeitigt. 

Anderſeits können auch Maſſen, die durch die bloße 
Ueberzahl zu Herren der Situation geworden ſind, ihre 
Ideale und Wünſche ebenſo wenig durch politiſche und 
geſetzgeberiſche Aktionen erzwingen. Haben ſie nicht mehr 
als ihre Stimmen in die Wagſchale zu werfen, ſo können 
fie allenfalls eine papierene Konftitution ertrotzen und 
verſuchen, ihr Lebensideal paragraphiſch abzuzirkeln, aber 
ſchon nach wenigen Tagen wird dies alles wie ein Karten— 
haus zuſammenfallen, da eben die Welt nicht durch Ge— 
ſetze, ſondern durch wirtſchaftliche Kräfte gelenkt wird, die 
ſich erſt die ihnen gemäße Geſetze ſchaffen. So war es 
ſtets, ſeit Menſchen auf dieſer Erde kämpfen, und ſo wird 
es wohl immer ſein. Jedes kräftige Ideal muß in den 
Reibungen des Alltagslebens ſeine Probe beſtehen, wenn 
es anders aus der Sphäre der Träume und der Phan— 
taſien in die Sphäre der Wirklichkeit gerückt werden ſoll. 


* * 

Das Geſetz des genoſſenſchaftlichen Kampfes ift ſomit 
gegeben. Weil beſtimmte Ideale und Vorſtellungen ver— 
wirklicht, das heißt konſtruktiv von der Idee in die Tat 
umgeſetzt werden ſollen, ſo iſt, wie richtig geſagt wurde, 
Kooperation ein „Alltagswerk“ und des Genoſſenſchafters 
Ideal ein Alltags-Ziel. Der Genoſſenſchafter glaubt 
nicht, alles auf einmal, mit einem Schlage und mit bloßen 
geſetzgeberiſchen Aktionen, Rechtsnormen uſw. erreichen zu 
können. Seine Generalnorm iſt die Aktivität im Geiſte 
der Idee. Er treibt praktiſche ſoziale Baukunſt, aus deren 
Aufgaben und Schwierigkeiten beſtimmte Richtlinien ſich 
ergeben, die auch ſeine politiſche Haltung beſtimmen. Der 
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Aus den Schriften und Reiſebriefen V. A. Hubers 
geſammelt und bearbeitet von K. M. 


N 


7 


Rochdale, .. Juni 1860. Wenn Du Dich, 
lieber Freund, noch des Briefes erinnerſt, 
den ich vor ſechs Jahren von hier aus an 
Dich ſchrieb, und mit welcher Teilnahme mich das, damals noch kaum 
zu einigermaßen geſichertem Erfolg gediehene ſoziale Experiment, 
die in zwar unverkennbarem, aber doch nur ſehr langſamem und 
mühſamem Fortſchritt begriffene Genoſſenſchaft der Rochdale Pioniers 
erfüllte — eine Teilnahme, die ſich keineswegs blos auf die Sache 
bezog, ſondern ſehr ſchnell auf mehrere der dieſelbe vertretenden 
Perſönlichkeiten überging, ſo wirſt Du begreifen, mit welcher 
Freude und Teilnahme ich nun Auge- und Ohrenzeuge des vollſten 
und nach menſchlichem Ermeſſen wohlbegründeten Gedeihens der 
Sache bin. Zwar war ich im Allgemeinen durch die ſeitdem nie 
ganz unterbrochenen Nachrichten von dort einigermaßen vorbereitet, 
aber ich finde meine Erwartungen weit übertroffen. Und dann 
iſt es eben doch ein ganz ander Ding, eine ſolche Entwick 


Auf der warmen Spur 
des Lebens. 


radikale Sozialiſt ſteht im Kampfe mit der alten Welt 
und ihrer Ordnung, der Genoſſenſchafter dagegen hat be— 
reits den Boden einer neuen Welt betreten, die zwar aus 
der Ordnung der alten Welt und in ihr ſich entwickelt, 
aber doch ganz andere innerliche Stimmungen erzeugt, 
wie fie auch andere Lebens- und Schaffensbedingungen ſetzt. 


Was die „Momentaufnahmen“ bedeuten. Im Feuilleton 
dieſer Nummer eröffnen wir eine Serie von „Momentauf— 
nahmen“ aus der erſten Zeit der Rochdaler Genoſſen— 
ſchaftsbewegung. Es ſind ausgewählte Skizzen und Bruch— 
ſtücke aus V. A. Hubers Schriften, insbeſondere aus den 
Reiſebriefen, wie ſie in ſeinem gleichbetitelten Buche und 
in der jüngeren „Concordia“ zuerſt veröffentlicht wurden. 
In unſerer großen Ausgabe und Bearbeitung der ſozial— 
politiſchen Werke Hubers ſind dieſe Skizzen nur teilweiſe 
enthalten, da ſie ſich nicht leicht in das Syſtem unſerer 
Bearbeitungsmethode einordnen ließen und auf das Weſent— 
liche zuſammengedrängt werden mußten. Schon lange trugen 
wir uns mit der Abſicht, dieſes hiſtoriſch wie ethiſch außer— 
ordentlich wertvolle Material der Genoſſenſchaftswelt in 
einer andern Form als in der einer ſyſtematiſierenden 
wiſſenſchaftlichen Darſtellung zu unterbreiten, mußten aber 
leider dieſen Plan aus verſchiedenen Gründen immer 
wieder zurückſtellen. Ihn wenigſtens in beſchränktem Maße 
aufzunehmen, ſehen wir uns nun durch einen beſonderen 
Umſtand unmittelbar veranlaßt. Es gilt nämlich eine 
Rettung des Weltruhms der Rochdaler Pioniere, der in 
ihrem eigenen Vaterlande und aus dem Genoſſenſchafts— 
lager heraus angetaſtet wurde, in der Weiſe, als handle 
es ſich darum, einen Mythus, eine Legende zu zerſtören. 

Ein nicht unbekanntes Vorſtandsmitglied der engliſchen 
Großeinkaufsgeſellſchaft, Herr Me Innes, hat zur Feier des 
fünfzigjährigen Beſtandes des Konſumvereins in Lincoln 
eine Geſchichte desſelben geſchrieben, die als Jubiläums- 
ſchrift veröffentlicht wurde. Noch haben wir dieſes Werk 
ſelbſt nicht geleſen, aber „The Cooperative News“ brachten 
in der Nummer vom 5. Auguſt d. J. einen Hinweis da— 
rauf und bezeichneten es unter der ſenſationellen Stich— 
marke: „Rochdale's Anſprüche von Herrn Me'Innes 
in Frage geſtellt“ als „a very useful history of Co— 


lung zu ſehen, gleichſam ihren Herz- und Pulsſchlag zu 
fühlen, als ſo die bloßen Zahlen eines Reports vor ſich 
zu haben. Ich wenigſtens bekenne mich zu dieſer Schwäche, jo 
wenig ſie eines deutſchen Profeſſors würdig ſcheinen mag — eines 
Geheimrats gar nicht zu gedenken. 

Nach dem, was ich geſtern und heute hier geſehen und gehört, 
bleibt mir aber nicht der geringſte Zweifel, daß niemand an meiner 
Stelle wäre, auch abgeſehen von allem mitgebrachtem Intereſſe, der 
nicht einen durchſchlagend und nachhaltig fruchtbaren Eindruck in 
dem Maße erhalten würde, wie er wenigſtens einigermaßen zur Be— 
urteilung ſozialer und volkswirtſchaftlicher Erſcheinungen befähigt 
wäre. Daß bisher auch in England in den „maßgebenden Kreiſen“ 
der politiſchen, ſozialen, induſtriellen und literariſchen Welt, zumal 
der Tagespreſſe, noch ſo gut wie gar keine Notiz von meinen wackern 
Pioniers genommen worden?), kann bei einiger Bekanntſchaft mit der 
Art und Unart dieſer Kreiſe nicht befremden; daran aber zweifle 
ich nicht, wenn nur erſt einmal der Bann gebrochen — wenn nur 
erſt einmal die warme Spur gefunden, irgend eine Notabilität des 

Nach dem Zeugnis von Max Wirth blieben die Pioniere in den größeren 
Kreiſen Englands bis zum Jahre 1869 gänzlich unbekannt, da ſie von der politiſchen 
Tagespreſſe ignoriert wurden. Der deutſche Proſeſſor Huber, bemerkt Wirth, habe ſie 
anfangs der 1850 er Jahre ausfindig gemacht und ſie dann öfter beſucht, um ihre Fort 
ſchritte zu beobachten. Als Huber auf dem Kölner voltswirtſchaftlichen Kongreß von 1860 
darüber Bericht erſtattete, hätten die engliſchen Kongreß, Teilnehmer erklärt, von den 
Pionieren abſolut nichts zu wiſſen und die Befürchtung ausgeſprochen, daß Huber mög 
licherweiſe myſtiftziert worden ſei. Aus eigener Erfahrung erklärt Wirth, daß er 
nach 1864 ſelbſt in Rochdale mehrmals vergeblich nach den Pionieren gefragt habe. — 


Vergl. Max Wirth, Grundzüge der Nationalötonomie, 3. Aufl., 1869, 2. Bd. S. 325. 
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operation in Lineoln“. Da hört denn doch Verſchiedenes 
auf! Alſo die „Pioniere“ entthront, der Lorbeer von ihren 
Häuptern geriſſen, das Licht ihres Weltruhms ausgelöſcht 
und das brühwarm, aber in eiskaltem Reporter-Stil als 
„eine ſehr nützliche Geſchichte des Genoſſenſchaftsweſens 
in Lincoln“ den britiſchen Genoſſenſchaftern aufgetiſcht! 
Die letztere Tatſache allein genügt, zur Wehmut zu ſtim— 
men. Ja, zur Wehmut, denn wie es ſich auch immer mit 
der Entdeckung des Herrn Me'Innes verhalten mag, wir 
meinen, etwas, was geeignet iſt, den Urquell einer Be— 
wegung zu trüben, einen Born, aus dem Ströme an— 
feuernder Begeiſterung gefloſſen ſind, zu verſtopfen, wäre 
zum mindeſten keine gleichgiltige Sache und müßte mit 
etwas kritiſchem Vorbehalt ſerviert werden, auch wenn es 
unter der Flagge eines Vorſtandmitgliedes der Großein— 
kaufsgeſellſchaft erſcheint. Es könnte ſich ſonſt ja leicht er— 
eignen, daß nach einigen Generationen und nach berühmten 
Muſtern Leute aufſtehen und verkünden, die „Pioniere“ 
wären Phantaſiegeſtalten, eine Nachdichtung der koopera— 
tiven Gemeinde, und hätten überhaupt — nie gelebt. 
Soviel aus den nachdrucksvollen, aber flüchtigen 
Notizen des Blattes zu entnehmen iſt, ſtellt Herr Me'Innes 
die Behauptung auf, daß das Syſtem der Rückvergütung 
auf die Warenentnahme ſchon zwölf Jahre vor der Roch— 
daler Aktion in den Vereinen von Lockhurſt Lane und 
Stoney Stanton eingeführt und daß es allzumeiſt 
Holyoake's beredte Darſtellungskunſt geweſen ſei, die den 
„Pionieren“ oder, wie es in dem Bericht heißt: „der 
Fabrikſtadt in Lancaſhire“ zu ihrem beſonderen Ruhm 
verholfen habe. Da hätten wir nun wenigſtens eine andere 
Erklärung dafür, warum die Epigonen der Achtundzwanzig 
bei Gelegenheit des fünfzigjährigen Jubiläums der Genoſſen— 
ſchaft in Rochdale es unterließen, den „beredten Geſchichts— 
ſchreiber“ zur Teilnahme an ihrer Feier einzuladen. Sie 
wußten vielleicht ſchon damals, das Holyoakes berühmte 
„Geſchichte“ in ihrer Höhenlage eigentlich cant, das heißt 
nicht ganz ernſt zu nehmen ſei. Herr Me'Innes aber ſcheint 
der Meinung zu ſein, daß hundert andere cooperative 
Societies ſich gerade jo repräſentiert haben würden, wenn 
fie zufällig einen Holyoake als Lobredner gefunden hätten. 
Nun gibt es glücklicherweiſe aber noch einen andern 
Zeugen, von dem die heutigen britiſchen Genoſſenſchafter 
zwar keine Ahnung haben, der aber, wie wir ihnen ver— 
ſichern können, wirklich lebte, ſich in den Reihen der Roch— 
daler Pioniere bewegte und die Momentbilder aufnahm, 
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die wir nun zur Rettung der Eigenart und des Ruhms 
der „Pioniere“, von aller mehr nebenſächlichen Staffage 
losgelöſt, reproduzieren. 

Was die Entſtehung des ſogen. Rochdaler Rückver— 
gütungsprinzips betrifft, ſo iſt längſt bekannt, daß die Einkaufs— 
dividende ſchon geraume Zeit vor den Pionieren beſtanden 
hat, während neuerdings von uns und beſonders von dem 
holländiſchen Genoſſenſchafter Schill des Weiteren erörtert 
wurde, worin das beſondere kombinatoriſche Verdienſt der 
Pioniere in dieſer Beziehung zu ſuchen iſt. Davon abgeſehen, 
haben ſie aber noch ganz andere Meriten und Charakterzüge, 
die ſich in der Darſtellung Hubers ähnlich abzeichnen wie in 
derjenigen Holyoakes, weil fie eben beide, wie Huber jagt, 
nach denſelben mündlichen und ſchriftlichen Quellen ſchilderten 
und gleichermaßen den warmen „Herz- und Puls— 
ſchlag“ der Bewegung fühlten. Der eine wie der andere 
ſtand im Banne der Perſönlichkeiten und Huber ſelbſt 
ſagt einmal von ſich: „Es iſt meine Art und meine 
Perſönlichkeit, daß ich mich für die bloße Sache — ge— 
ſchweige denn für eine ihr zu Grunde liegende Doktrin 
nicht ſehr intereſſieren kann, wenn ſie nicht in Fleiſch und 
Blut, durch eine Tat und durch einen Menſchen, in einer 
persona vertreten iſt, die dafür eintritt.“ Dieſer Sinn für 
die großen perſönlichen Momente und Traditionen ſcheint 
ie in den britiſchen Genoſſenſchaftskreiſen verloren zu 

aben. 

Holyoake wie Huber find „Pioniere der Pioniere“ 
geworden, weil ſie den entſcheidenden perſönlichen Einſchlag 
der Bewegung betont und damit jenen Enthuſiasmus 
wachgerufen haben, der zur Nacheiferung reizt. Sie haben 
nicht nur die Bewegung eines „Ameiſenhauſens“ induſtrieller 
Arbeiter, ſondern auch die Emanation geiſtiger und mora— 
liſcher Kapazitäten in einer Weiſe geſchildert, die kaum 
einen Zweifel übrig läßt, daß in Rochdale „Erwählte“ 
am Werke waren. Holyoake hat ja die Geſchichte verſchie— 
dener lokaler Vereine geſchrieben, in denen ſich viele gleich— 
artige äußere Umſtände wiederholen und auch einige 
herbiſche Züge ſpiegeln, aber das Rochdaler Entwicklungs- 
bild mutet doch ganz anders an. Desgleichen kannte Huber 
zahlreiche andere kooperative Organiſationen Englands 
und fand in einer ſeine eigenen Genoſſenſchaftsideale ſogar 
bedeutungsvoller angetönt, als in Rochdale, aber den 
klaſſiſchen Typ des Genoſſenſchaftsmenſchen hat er doch 
nur in Rochdale entdeckt und aus dieſem Milieu heraus 
gezeichnet. Aus formellen Gründen beginnen wir mit Aus— 


Tages zufällig oder abſichtlich ſich hierher verläuft, ſo werden die 
Rochdale Pioneers nicht nur recht eigentlich ein household word (Alltags- 
wort), ſondern auch ein Trumpf in allen, irgend im ſozialen Gebiet liegen— 
den öffentlichen Speeches ꝛe. werden. Und wie viel leere philanthropiſch— 
ſoziale Rhetorik (elap trap!), Zungen- und Strohdreſcherei und Partei— 
ausbeutung, wie bei jedem movement (Bewegung) in einem durch 
Wahlmajoritäten regierten Lande, mit unterlaufen würde — ein 
Sieg der Art und dieſe Erwerbung vollen Bürgerrechts in der öffent— 
lichen Meinung auch im höhern Sinn wird dennoch der Sache mittel— 
bar zu großem Vorteil gereichen und die daraus über den Kreis 
der eigentlichen Kooperation hinausgehenden Wirkungen auf die Zu 
ſtände der arbeitenden Klaſſen und deren Verhältnis zu den Arbeit— 
gebern mächtig fördern 


Der oben als wünſchenswert be— 
zeichnete Durchbruch der koopera— 
tiven Bewegung in der öffentlichen 
Meinung und allen ihren Organen hat bald nach unſerem Beſuch 
in Rochdale im Sommer 1860 ftattgefunden und iſt dann durch die 
Verhandlungen des social science congress (Sozialwiſſenſchaftlicher 
Kongreß) in Glasgow (und Dublin 1861) die Sache zu allen Ehren 
einer allgemein anerkannten Tagesfrage erſten oder doch zweiten 
Ranges aufgenommen worden, während noch 1859 es von den in 
Bradford verſammelten Volksbeglückern nur einem einzigen einfiel- 
die wenigen Meilen nach Rochdale dranzuwenden. Das Verdienſt 
in England jenen Durchbruch entſchieden zu haben, gebührt dem 
Sekulariſten Holybake durch ſeine kleine, aber ſehr anregend po— 


Wer ſich um die Entdeckung 
der Pioniere verdient machte. 


puläre Schrift: Selfhelp by the People; History of Cooperation in 
Rochdale, welche bald nach unſerem Beſuch in Rochdale erſchien 
und die Pioniers ſchnell in aller Welt Mund brachte. Da er aus den— 
ſelben gedruckten und mündlichen Quellen ſchöpft wie wir, ſo würde 
zu einer Plagiatsklage kein Grund ſein, auch wenn unſere ſchon vor 
ſechs Jahren veröffentlichten Nachrichten in England beachtet und 
Selfhelp zur Zeit dieſer Korreſpondenz ſchon erſchienen wäre. 


Mein erſter Gang war, wie billig, nach Toad- 
lane — Krötengäßchen iſt denn doch übrigens 
ein ſehr unziemlicher Name für eine jo [öb- 
liche Sache! Doch brachte mir die Frage nach dem Wege dahin 
gleich eine mir ſehr angenehme Ueberraſchung. Der Kellner, oder 
vielmehr — um nicht ſo verſchiedene Dinge mit demſelben Wort zu 
bezeichnen — ein ſo geriebener, wohlgezogener, reſpektabler engliſcher 
Hotel-Waiter, wie man ſich nur einen wünſchen kann, berichtete mich 
beſtens und ſetzte mit dem Ausdruck, den die Engländer unüberſetz— 
bar a knowing look *) nennen, hinzu, indem er auf einen ſchönen 
Brunnen wies, der den Platz vor dem Hotel zierte: „Pioneer's 
fountain, Sir — very much admired! (Der Pionier-Brunnen — 
ſehr bewundert!) Der Mann hatte offenbar jogleich kombiniert, daß 
ein Berliner Profeſſor (ich hatte ihm meine Karte gegeben wegen 
etwaiger Nachfrage während meines Ausgangs), in Toadlane nichts 
zu ſuchen haben konnte, als die Pioniers, welche eben durch die 
mit jenem öffentlichen Denkmal der Stadt und den Hotels ins- 


*) Der annähernd entſprechende deutſche Ausdruc ift wohl: „Kennerblickl“. K. M 


Auf dem Gange nach 
Toadlane. 
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zügen aus jeinem letzten Reiſebrief, der als Nachtrag zu 
den früheren unmittelbaren Schilderungen im 8. Heft der 
„Concordia“ von 1861 erſchien. . 

„„ Unionbäckerei Bern. Das verfloſſene 19. Ge— 
ſchäftsjahr der Bäckereigenoſſenſchaft der Arbeiterunion 
Bern (1. Januar bis 31. Dezember 1910) darf als ein 
günſtiges bezeichnet werden. Die Mehrproduktion von 
rund 192,000 kg Brot deutet daraufhin, daß das Ge— 
noſſenſchaftsweſen ſtets größerer Beliebtheit ſich erfreut, 
namentlich bei der Vermittlung eines notwendigen Lebens— 
mittels, das durch ſein Alter und durch die Gebräuche 
vieler Völker, bei Reich und Arm geadelt iſt, nämlich 
des Brotes. 

Im Berichtsjahr find 1,056,990 kg Halbweißbrot 
und 571,941 lg Ruchbrot, zuſammen 1,628,931 kg Brot 
gebacken worden. Die Vermehrung beträgt gegenüber dem 
Vorjahr 191,843 kg oder zirka 13%. Der Verbrauch 
an Semmel-, Halbweiß- und Ruchmehl beziffert ſich auf 
1,206,066 kg (gegen 1,066,686 kg im Jahre 1909). Aus 
100 kg Mehl wurden durchſchnittlich 138,6 kg Brot 
gebacken. Die Tagesproduktion war ſtarken Schwankungen 
unterworfen; fie variierte zwiſchen 3200 und 6800 kg 
Brot und betrug im Durchſchnitt (auf die 310 Arbeits— 
tage verteilt) rund 5250 kg. 

Die Ablagen bezogen 1,400,186 kg, direkt an Kon— 
ſumenten wurden 220,900 kg abgegeben. Gegenüber dem 
Vorjahre beträgt die Zunahme bei den Ablagen 170,139 kg, 
bei der Hausſpedition 21,382 ke. Seit Oktober unterblieben 
die Lieferungen an die Konſumgenoſſenſchaft Inter— 
laken und ihre Filiale in Bönigen, weil die genannte 
Genoſſenſchaft nun ſelbſt eine Bäckerei betreibt. Neben 
den hohen Frachten ließ die Art der Spedition durch das 
Bahnperſonal oft zu wünſchen übrig. 

Auf Ende des Jahres waren im Ganzen 27 Mann be— 
ſchäftigt. Die um rund Fr. 9000 höhere Summe für Be— 
ſoldungen iſt begründet durch die Vermehrung des Perſonals 
und durch Lohnaufbeſſerungen. Entſprechend der vermehrten 
Produktion ſind auch die Koſten für Brennmaterial um 
etwa Fr. 1500 höher. Auf 100 be Brot berechnet kommt 
der Holzverbrauch auf 71 Cts. zu ſtehen, gleich wie im 
Vorjahre. Nach den gemachten Erhebungen wären die 
Koſten für Brennmaterial bei Dampfbacköfen mit Kohlen— 
feuerung mindeſtens einen Drittel geringer, vorausgeſetzt, 
daß ähnliche Ausnützung ſtattfinden könnte wie bei den 
Holzöfen, in denen täglich 6 bis Smal gebacken wurde. 


beſondere gegebene Zierde einen großen Stein bei ihm im Brett hatten. 
In der Tat hatten die Pioniers, den ſehr löblichen Vorgang mehrerer 
der angeſehenſten Männer in London, Liverpool, Briſtol und an— 
dern großen Städten auf der Bahn des public fountain-movement 
(Bewegung für Errichtung öffentlicher Brunnen) folgend, es ſich 
über 100 £ (2500 Fr.) koſten laſſen, um hier aus Bronze einen 
fließenden Brunnen in ſehr reichem und geſchmackvollem Renaiſſance— 
Stil zu ſtiften — beiläufig geſagt, faſt das einzige wirkliche Kunſt— 
werk, was ich in Rochdale und der ganzen Umgegend und bis 
Halifax und Mancheſter zu Geſicht bekommen habe. 


Ueber dem Beſchauen und Bedenken des 

Ein Zwiſchenſall auf ſchönen Pionierbrunnens, deſſen trefflichem 
dem Wege. Waſſer ich ſoviel Ehre antat, als die ſehr 
kühle und wäſſerige Luft dieſes ſogenannten Lenzes irgend geſtattete, 
hatte ich die Orientierung wieder verloren, die von damals her, da 
ich von einer ganz andern Seite in dieſe Schluchten des alten Roch 
dale eingedrungen war, ohnehin nicht weit reichte. Ich wandte mich 
an einen Mann, der mir entgegen kam, einen reſpektablen Bürgers— 
mann, ſteifer Haltung, verdrießlich ernſten, choleriſch-melancholiſchen 
und ſehr ſelbſtzufriedenen Ausdrucks, mit der Frage nach Toadlane, 
die er ſehr höflich — wahrſcheinlich infolge ſchottiſcher Abkunft — 
mit der mehr mißtrauiſchen als neugierigen Gegenfrage beant— 
wortete: wen ich da ſuche — er wohne ſelbſt da. Als ich aber die 
Pioniers Store (Laden der Pioniere) nannte, „verſtellte“ und ver— 
dunkelte ſich ſein Angeſicht alſobald auf Sturm und Hagel und er 
fuhr heraus; alle Welt hier läuft der lumpigen Store dieſer Schwind- 


Hauptſächlich infolge höherer Futterpreiſe ſind für 
den Unterhalt der Pferde beinahe Fr. 1000 mehr aus— 
gegeben worden als im Vorjahre. Bei Anrechnung der 
Bedienung und eines Stallzinſes von Fr. 600 belaufen 
ſich die täglichen Koſten per Pferd auf Fr. 4.20. 

Die Betriebsrechnung weiſt an Einnahmen Fr. 499,434, 
an Ausgaben Fr. 481,617 auf. Der Betriebsüberſchuß 
beläuft ſich ſomit auf Fr. 17,817. Die Betriebskommiſſion 
beantragt, von dieſem Ueberſchuß dem Reſervefonds 
Fr. 16,000 und dem Dispoſitionsfonds Fr. 1700 zu 
überweiſen. 

Die nächſtliegenden Aufgaben der Genoſſenſchaft be— 
ſtehen im räumlichen und maſchinentechniſchen Ausbau 
der Bäckerei und in der Fürſorge für die im Dienſte der 
Genoſſenſchaſt ergrauten Angeſtellten. 

„ Konſumvereine und Nabattvereine. Von den Ra— 
battvereinen wird man erſt etwas halten dürfen, wenn 
der Profit der Krämer kleiner iſt als der Rabatt an die 
Käufer. Bis dahin ahnen die Rabattvereine in ihrer Ein— 
falt nicht, was Großes ſie leiſten, daß ſie durch ihre Pro— 
paganda die Konſumenten über deren Kaufkraft aufklären. 
Die Rabattvereine ſind zwar dazu da, die Konſumvereine 
zu bekämpfen, der Erfolg bedeutet aber immer das Gegen— 
teil. Daß die Rabattvereine von den umſchmeichelten 
Käufern gleich gründlich ernſt genommen werden, iſt die 
einzige Tragik in der Entwicklung dieſer Mittelſtandsretter. 
Einem frappanten Beiſpiel begegnen wir wiederum in 
Appenzell. Eine dort ins Leben gerufene Rabattvereinigung 
macht große Reklame und mahnt die Käufer durch die 
Rabatt- und Umſatzziffern an die Macht der Kaufkraft, 
die im Zeitalter der Organiſation ſich konzentriert. Die 
Wirkungen auf unſeren dortigen Verbandsverein waren 


erfreulich. Die Verwaltung publiziert nämlich folgende 

Zahlen: 

30h Einnahmen 1911: 1910: 
April Fr. 8,658. 93 Fr. 7,172. 25 
Mai „ 7,967. 36 „ 7,185. 20 
Juni „ 38,753. 25 „ 7,612. 28 


Fr. 25,379. 54 Fr. 21,969. 73 

Die Mehreinnahmen gegenüber dem gleichen Zeitraum 
des Vorjahres belaufen ſich auf Fr. 3410 — 16 %,. 

Die Einnahmeziffern in den Monaten Juli und 
Auguſt dagegen, in welchen der Rabattverein Appenzell 
ſeine Tätigkeit ausdehnte, betragen je rund Fr. 9500. 
Allein nicht nur in den rohen Umſatzziffern macht ſich die 


ler zu; aber was ein fremder Gentleman mit Leuten zu tun haben 
kann, die andern ehrlichen Leuten das ſaure Brot vor dem Munde 
abſchneiden mit „ihrer heilloſen Cooperation“ — — der Zorn wurde 
ihm zu mächtig, er ſchloß abrupte mit einem „damm your Pioneers, 
Sir!“ (zum Teufel mit euren Pionieren, Sir!) und ſtrich eilends 
davon, während ein Vorübergehender, der unſern Dialog mit an— 
gehört hatte, mir lächelnd ſagte: „Laſſen Sie den alten Narren 
laufen, Sir, und kommen Sie mit mir, wir gehen einen Weg“. 


Ich geſtehe Dir nun, lieber Freund, daß mich dieſe 
Bedenklides. erſte und jo bitter mißliebige Stimme, die ich über 
die Pioniers gehört und zwar offenbar von einem Mann aus dem 
Volke — wenn auch, wie es ſchien, keinem eigentlichen working man 
(Arbeiter), ſondern eher einer Art von Handwerksmeiſter — mich 
etwas nach-, um nicht zu jagen, bedenklich machte — wenigſtens jo 
weit, daß ich gleich an Dich und „Deinen Kreis“ und Euern innern 
Triumph dachte: „Da haben wir's, das iſt endlich die Stimme und 
Stellung des ehrenwerten, alt berechtigten, von Gott verordneten 
Handwerks dieſem modernen Induſtrialismus und Mammonismus 
gegenüber — dieſer ſogenannten Cooperation!“ 


Nicht ohne einiges Zagen fragte ich alſo meinen 
Begleiter, der ja einige Kundſchaft von dem Mann 
zu haben ſchien: was es eigentlich mit ſeinem plötzlichen Zorn für 
eine Bewandtnis habe, wenn es kein Geheimnis ſei? Lachend ant 
wortete er: „Das weiß ja hier herum jedes Kind, Sir! Es iſt der 
alte Sawney Serapepenny — ſo nennen ſie ihn zum Spott, weil er 


Enthüllungen. 


fruchtbare Tätigkeit des Rabattvereins bemerkbar, jondern 
auch in wirtſchaftlich-ethiſcher Beziehung. Hierüber orientiert 
mit verdankenswerter Offenheit eine im „St. Galler Tag- 
blatt“ erſchienene Korreſpondenz vom 31. Auguſt, die wir 
unſern Leſern nicht vorenthalten wollen: 

„Die Rabattvereine, die gegenwärtig überall in kleinern 
und größern Ortſchaften entſtehen, find keine lokalen Spe- 
kulationserfindungen, ſondern ein als wirkſam erwieſenes 
Mittel im Kampfe des bürgerlichen Mittelſtandes gegen 
die Konſumvereine. Auch hier in Appenzell hat eine 
Polemik des Handwerker- und Gewerbevereins mit den 
Leitern des Konſumvereins den Anſtoß zu einer Erhebung 
und Gegenſtellung gegeben. Vor einer Reihe von Jahren 
wurde hier ein Arbeiterkonſum gegründet, der indeſſen 
nach kurzem Beſtande Krebsgang machte. Erſt im Jahre 
1904 ſchloſſen ſich die Arbeiter abermals zuſammen und 
gründeten unter umſichtiger Leitung einen eigentlichen 
Konſumverein. Betrug die Summe des Warenverkaufes 
im erſten Jahre knapp Fr. 17,000, ſo wuchs dieſelbe bis 
Ende des letzten Rechnungsjahres auf die hohe Zahl von 
Fr. 97,000. Die etwas allzu zuverſichtliche Berichterſtattung, 
welche voll Befriedigung erklärte, das erſte 100,000 Fr. 
ſei beinahe erreicht, weckte endlich den Gewerbeſtand. Man 
beſann ſich, daß ſchon eine Anzahl Kleinkrämer erdrückt 
worden, derweilen der Konſumverein der Arbeiter, ohne 
Vermögen gegründet, ein Haus gekauft und umgebaut, 
eine gepachtete Bäckerei beſchäftigt, für die Mitglieder eine 
eigene Erſparnisanſtalt gegründet hat, um mit dieſen 
Geldern zu arbeiten, ferner wieder neue Zweige einzu— 
führen verſprach, jo daß weitere Eriftenzen gefährdet wer— 
den. Eendlich gingen den Bürgern die Augen auf. Läßt 
ſich zwar nicht beſtreiten, daß der Konſumverein 
in den erſten Jahren ſanierend auf die Klein— 
händlerverhältniſſe, das Hauſierweſen, auf den 
ganzen Lebensmittelhandel und ganz beſonders 
auch auf die Kreditbewilligung an den Bauern— 
ſtand einwirkte, ſo wuchs er doch zu einer doppelten 
Gefahr aus für die größeren und beſſeren bürgerlichen Ge— 
ſchäftshäuſer, indem er nicht nur den Zuſpruch ſchmälerte, 
ſondern gerade nur die gute, barzahlende Kundſchaft an— 
zog, die kreditfordernde jedoch den andern überließ. Die 
Gewinnverteilung des Konſumvereins am Jahresſchluſſe 
leuchtete ſeinen Kunden ſo gut ein, daß tatſächlich der 
längſt verpönte Uebelſtand allzulangen Kreditierens, der 
noch in wahrhaft patriarchaliſcher Gemütlichkeit fortwährend 


„aufichreiben“ und die neuen Schulden alt werden ließ, 
ſich unmöglich machte. Hier ſetzt der Rabattverein mit 
ſeinem Gegenzuge ein; er verpflichtet ſich, beſte Waren zu 
liefern und bei Barzahlung auf alle Bezüge fünf 
Prozent Rabatt zu gewähren, die in beſtimmten Zeit- 
räumen an bar zurückbezahlt werden. Der Umſtand, daß 
in allen Geſchäften die gleichen Rabattmarken abgegeben 
werden, erleichtert die Sache ungemein und es iſt nicht 
zu zweifeln, daß ſich, wenn einmal eingelebt, Verkäufer 
und Publikum dabei wohl befinden werden und zugleich 
der Untergrabung des Mittelſtandes Einhalt getan wird. 

Der „Kirchturm“ im Genoſſenſchaftsweſen. Unter dem 
Titel „die Genoſſenſchaftsgründungsmanie' kritiſiert 
der Präſident der „Unione Cooperativa* in Mailand, 
Com. L. Buffoli, die Tatſache, daß in Mailand zu den 
bereits beſtehenden 31 Vereinen ſich noch ein neuer, „der 
Konſumverein der Mailänder Gemeindeangeſtellten“ geſellt 
hat, aus Gründen, die nur in der Verkennung des wahren 
Weſens der konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation liegen 
können. An dieſe „Manie“ wurden wir erinnert, als wir 
in einer oſtſchweizeriſchen Zeitung die Mitteilung fanden, 
daß in Jonſchwil, Kanton St. Gallen, wo vor kurzem 
unſer Verbandsverein in Uzwil eine Ablage errichtet hatte, 
die Dorfbewohner nicht zufrieden ſeien; ſie wollten einen 
eigenen Konſum und nicht von Uzwil abhängig ſein, darum 
ſei am 18. Auguſt ein eigener Konſumverein gegründet 
worden. „Damit“, ſchreibt der betreffende Zeitungsbericht 
erſtatter, „dürfte das Intereſſe der Ortſchaft eher gewahrt 
ſein als durch Gründung einer Filiale Uzwil“, und beweiſt 
damit, daß er vom Betriebe einer Konſumgenoſſenſchaft 
nicht viel verſteht. 

Iſt etwa Gefahr da, daß der trefflich geleitete Verbands— 
verein in Uzwil die neue Filiale in Jonſchwil ſchlechter 
bedienen werde, als ſeine bisherigen? Das wird er ſchon 
im eigenen Intereſſe bleiben laſſen, denn damit würde er 
ja gerade der Konkurrenz rufen. Daß dagegen bei Gründung 
eines zweiten Konſumvereins beide Gefahr laufen, nicht 
zu proſperieren, indem doppelte Speſen entſtehen, ſcheint 
den auf ihre Unabhängigkeit von den Uzwilern ſtolzen 
Jonſchwilern nicht einzuleuchten. 

So lange ſolche kleinliche Eiferſüchteleien ein rationelles 
Vorgehen bei der genoſſenſchaftlichen Warenvermittlung 
beeinträchtigen, hat es noch gute Weile mit der Erreichung 
unſeres Zieles, der Zuſammenfaſſung der Konſumkraft des 
geſamten Schweizervolkes. 


über dem Tweed her gebürtig und ein alter Wucherer iſt, ſeinen 
eigentlichen Namen weiß ich nicht. — Er wohnt in Toadlane, nicht 
weit von der Store, wo er ein Geſchäft mit elogs (Holzſchuhen) 
treibt; früher hatte er einen Laden mit Mehl, Butter n.j.w. Das 
ging nun früher ſehr ins Große, weil er viele Arbeiter für den 
niedrigſten Lohn und oft faſt ganz umſonſt beſchäftigen konnte, in 
dem er ſie durch kleine Darlehne zu Wucherzinſen recht eigentlich 
unter ſeine Knechtſchaft brachte und auch ſonſt auf alle Weiſe drückte, 
ſo daß ſie und andere arme Leute ihm auch ſeine ſchlechte Ware 
teuer abkaufen oder für ihn damit herumhökern mußten. Gegen die 
Pioniere aber kann er nicht mehr aufkommen und viele ſeiner armen 
Schuldner ſind durch die Store frei von ihm geworden. So ſpeit er 
Gift und Galle und verſucht alles Mögliche, um uns zu ſchaden, aber 
wir lachen nur über ihn“. 

Ob nun dieſe Enthüllungen auf Dich denſelben beruhigenden, 
angenehmen Eindruck machen werden wie auf mich, lieber Freund, 
laſſe ich dahin geſtellt, jedenfalls ſchritt ich ſehr wohlgemut neben 
meinem Begleiter fürder, der ſich dann auch als ſehr eifriger Koo— 
perator legitimierte und mich nach wenigen Augenblicken nach Toad— 
lane brachte, wo, bei indeſſen eingebrochener Dunkelheit, die weit— 
hin leuchtenden großen Schaufenſter mir ſchon aus der Ferne die 
Store anzeigten, zu deren beiden Seiten, ſowie gegenüber noch mehr 
hellerleuchtete Lokale, ſich als Suecurſalen ankündigten. 


* - * 


Nleines Feuilleton. 


Daß im Tierreiche der Inſtinkt zu genoſſen— 
ſchaftlicher Kraftentfaltung waltet, iſt eine 


Was die Ameiſe lehrt. 


ziemlich bekannte und vielfach erwieſene Tatſache. Er tritt teils in 
der Form reiner gegenſeitiger Hilfe, teils im Kampf ums Daſein 
mit anderen Arten auf und ſpielt als Faktor der Artentwicklung 
eine ganz bedeutende, ja eine ausſchlaggebende Rolle. Einige Forſcher 
haben das Genoſſenſchaftsleben der Tiere zum Gegenſtand eingehen— 
der wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen gemacht und dabei eine Fülle 
intereſſanter Beobachtungen zu Tage gefördert. Ohne darauf aus— 
zugehen, wiſſenſchaftliches Material zu ſammeln, erſchließen ſich aber 
auch einem Laien bei einiger Aufmerkſamkeit auf Schritt und Tritt 
Geheimniſſe des animaliſchen Genoſſenſchaftslebens. In der „Köl— 
niſchen Zeitung“ vom 9. Juni 1911 berichtet ein Tierfreund, der 
auf einer ſommerlichen Waldwanderung den Kampf von Ameiſen 
mit einer Blindſchleiche zu beobachten Gelegenheit hatte, von einem 
ſolchen Erlebnis. „Während die Blindſchleiche, erzählte er, ihre ganze 
Kraft zuſammenfaſſen mußte, um ſich der biſſigen Tiere zu erwehren, 
ſchickten dieſe gleichſam Telegramme durch ihre langen Reihen und 
ſo kam es, daß fortwährend neue Truppen anrückten, neue Kiefern 
ſich zwiſchen die Schuppen des Kriechtieres einbohrten und daß das 
ätzende Ameiſenſekret immer mehr dem Leibe die Beweglichkeit raubte. 
Immer mehr Feinde wurden in den Kampf gezogen, bis ſchließlich 
Nachricht auf Nachricht die Straße durcheilte und in ſchnellem Lauf 
die Verſtärkungen aus der Ameiſenburg ſich nahten, die nun die 
Blindſchleiche zu töten verſuchten. Da ſah ich, wie Ausdauer und 
große Zahl ſelbſt kleine Tiere ſtark machen, ſo daß bei 
weitem kräftigere ihnen unterliegen müſſen“. . 


ze 
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Zur Preiskalkulation. (Korr.) Im Allgemeinen wird 
in den Konſumvereinen die Tendenz vorherrſchen, alle 
Artikel mit einem gleichmäßigen Zuſchlag zu bedenken, 
mit der Ausnahme vielleicht, daß dieſer Zuſchlag für die 
allernotwendigſten Lebensbedürfniſſe etwas kleiner gehalten 
wird. Nun liegt der Geſchäftsbericht eines Konſumvereins 
vor mir, in dem es heißt: Butter, Mehl, Kohlen ꝛc. wurden 
für zirka Fr. zu Selbſtkoſten ohne Eintragung ins 
Bezugsbüchlein verabfolgt. Hauptſächlich für den Artikel 
Butter möchte ich dieſes Verfahren beanſtanden. Es iſt 
klar, daß der Butterhandel mit verhältnismäßig hohen 
Unkoſten verbunden iſt. Mit der Abgabe zu Selbſtkoſten 
(der Ausdruck iſt gar nicht richtig; zu Einkaufspreiſen 
würde der Wahrheit beſſer entſprechen) macht der Verein 
den Käufern ein Geſchenk. Nun ſind viele Familien nicht 
mehr in der Lage, Butter zu kaufen; ſie müſſen ſich mit 
billigeren Erſatzprodukten begnügen. Es iſt durchaus un— 
billig, daß dieſe den beſſer Situterten, die ſich den Luxus 
des Butterkonſums noch geſtatten können, die Koſten be- 
zahlen müſſen. Will man, um den Ueberſchuß nicht zu 
groß werden zu laſſen, einzelne Artikel unter dem ge— 
wöhnlichen Unkoſtenzuſchlag abgeben, dann dürfen dies 
nur ſolche Artikel ſein, die von allen Mitgliedern gleich— 
mäßig, oder dann ſolche, welche hauptſächlich von der 
ärmeren Bevölkerung konſumiert werden. 

Beiläufig geſagt: Die Abgabe von Waren ohne Ein— 
tragung in das Bezugsbüchlein bringt den Konſumverein 
leicht in den Verdacht, er mache es wie der Krämer, der 
den verſprochenen Coupon nur ungern oder gar nicht 
abgibt. I. 

Die deutſche Bäckerei- und Konditoren-Ausſtellung in 
Stuttgart. Von Herrn Bäckermeiſter A. Eggenberger in Uzwil, 
der vom „Verein ſchweiz. Konſum- und Genoſſenſchafts— 
bäckermeiſter“ zum Beſuch dieſer Ausſtellung abgeordnet 
war, geht uns folgender Bericht zu: 

In der großen Gewerbehalle und der angebauten 
Maſchinenhalle untergebracht und einen Flächeninhalt von 
rund 10,000 m? umfafjend, war dieſe Ausſtellung etwa 15 mal 
ſo groß wie die ſchweizeriſche in Biel. In der Gewerbehalle 
ſelbſt befanden ſich die Pavillon für die Kollektiv- und Einzel— 
ausſteller, für Bäckerei- und Konditoreierzeugniſſe, ſowie für 
die dem Bäckereigewerbe verwandten Produkte. Zwiſchen 
hinein kamen allerdings auch Jahrmarktſtände, was nicht 
gerade angenehm war. Alles wollte verkaufen, alles wollte 
Geld verdienen. Hier ein Gläschen Likör, gut für den Magen, 
dito Neuenahrener Rauchfleiſch, ähnlich unſerem Bündner— 
fleiſch, dort elektriſche Taſchenlampen, pfälziſche Pfeffer— 
nüſſe, Gold und Bijouteriewaren, als Geſchenke für zu 
Hauſe, Albums und Anſichtskarten, Wetzſteine, Fliegen— 
fänger, optiſche Artikel, auch eine Muſikinſtrumentenfabrik 
hatte automatische Muſikinſtrumente ausgeſtellt und etwas 
5 und Leben in das Kunterbund hineinge— 

racht. 

Eine Augenweide boten die im Mittelzimmer der 
Gewerbehalle ausgeſtellten Ehrengaben, die ebenſo geſchmack— 
voll wie wertvoll waren; was den Spendern, (Lieferanten, 
Bäckerinnungen, privaten Bäckermeiſtern) zur großen 
Ehre gereicht. 

In der Maſchinenhalle fanden wir die Muſterbäckereien 
verſchiedener Firmen im vollen Betriebe, ein großer Auf— 
wand an geiſtiger Kraft und an Geld iſt auf dem Altar der 
Konkurrenz geopfert worden. Verſchiedene ältere und neuere 
Backöfen- und Maſchinenfabriken haben unter Beihilſe 
bewährter Bäcker ihre Kräfte gemeſſen und jeder kann die 
Leiſtungen hier durchwegs mit ſehr guten Noten verſehen. 
Einen weſentlichen Unterſchied konnte ich wenigſtens nicht 
wahrnehmen. 

Die Firma Werner & Pfleiderer hatte ſeparat in 


Aus der Praxis. 


einen Pavillon mit 3 Abteilungen ausgeſtellt: 1. Maſchinen, 
2. Muſterbäckerei, 3. Hiſtoriſche Bäckerei mit Kaffee. 

Die hiſtoriſche Bäckerei, eine getreue Nachbildung der 
Bäckerei, die im 18. Jahrhundert der Bäckermeiſter „Kod— 
weis“, Schillers Großvater mütterlicherſeits, in Marbach 
betrieben hatte und das damit verbundene „Café“ erfreute 
ſich eines guten Zuſpruches. Der Kontraſt von „anno da— 
zumal“ und heute trat recht auffällig zutage. Die Mufter- 
bäckerei wurde von dem Verein der Stuttgarter Bäckermeiſter— 
ſöhne betrieben. Hier war denn auch eine Abwäg-, Teil- und 
Wirkmaſchine für Kleinbrot im Betriebe zu ſehen, der von 
den Beſuchern viel Intereſſe entgegengebracht wurde und 
die, ſoweit erſichtlich, gut funktionnierte. 

In der Maſchinenabteilung waren 5 Teigknetmaſchinen 
verſchiedener Größen, eine große Univerſalknetmaſchine, eine 
hydrauliſche Preſſe für Teigwaren, eine Teigwalze, eine Nudel— 
ſchneidmaſchine, alles ſolid und ſtark gebaut, ausgeſtellt, 
auch eine Abwäg-, Teil- und Wirkmaſchine für Großbrot 
bis zu 5 kg Gewicht „Juſta“ genannt, welche leider nicht 
praktiſch vorgeführt wurde. Geſtützt auf mündliche und 
theoretiſche Aufklärung darf gejagt werden, daß dieſelbe in 
ihrem heutigen Stadium für unſere St. Galler Bäckerei nicht 
in Betracht kommen kann. Nebenbei geſagt, kommt dieſelbe 
auf 5000 Mark zu ſtehen. 

Die verſchiedenen Syſteme der Dampfbacköfen (der 
elektriſche war nicht im Betriebe) haben ſich, wenigſtens 
nach den hergeſtellten Backwaren zu urteilen, ebenbürtig 
gezeigt. Im Gegenſatze zur Firma Werner & Pfleiderer 
haben die übrigen Firmen viel auf die äußere Ausſtattung 
der Oefen verwendet, indem die Armaturen durchwegs 
vernickelt waren und die Oefen dadurch ein vornehmeres 
Ausſehen erhielten. 

Einen weſentlichen Unterſchied weiſen die Knetmaſchinen 
in ihrer Konſtruktion auf. Man kann ſie in ein und zwei— 
armige unterſcheiden und es iſt hier ſchwer zu ſagen, 
welchem Syſtem der Vorzug zu geben ſei. 

Beide Syſteme haben ihre überzeugten Anhänger. 
Vom theoretiſchen Standpunkt aus, müßte der zweiarmigen 
den Vorzug gegeben werden, jedenfalls iſt dieſes Syſtem 
für große Weichteige vorzuziehen. Für unſere oſtſchwei— 
zeriſchen Brotſorten, zu welchen feſtere Teige gemacht werden 
müſſen, hat ſich das einarmige Syſtem ſehr gut bewährt, ſo 
daß wir keine Veranlaſſung haben, demſelben untreu zu 
werden. 

In der großartig angelegten Ausſtellung gab es aber 
nicht nur zu ſehen und zu hören, auch für die leiblichen 
Bedürfniſſe war in ausgiebiger Art geſorgt. In der ein— 
gebauten hübſchen Bierhalle wurde man bei anſtändigen 
Preiſen gut bewirtet und eine tüchtige und fleißige Muſik— 
kapelle bot einen angenehmen Ohrenſchmaus. Zudem be— 
faßte ſich in der Maſchinenhalle ein Metzgermeiſter mit 
der Maſſenproduktion von Würſtchen, welche heiß ſerviert 
wurden und ſich eines rieſigen Abſatzes erfreuten. Der 
Mann hat entſchieden ein Bombengeſchäft gemacht. 

Außer der Ausſtellung habe ich auch noch die Fabrik— 
anlage der Firma Werner & Pfleiderer in Cannſtatt 
beſucht, allwo mir zwei Herren genannter Firma in zu— 
vorkommender Weiſe die geſamte Anlage zeigten und 
mir den praktiſchen Wert der einzelnen Maſchinen, auch 
derer, welche mit der Bäckerei nichts zu tun haben, er— 
klärten. Ich ſah die verſchiedenen Maſchinen in ihrem 
Anfangsſtadium und in den verſchiedenen Etappen ihres 
Werdeganges. Anläßlich der Delegiertenverſammlung des 
deutſchen Bäckerverbandes bei Eröffnung der Ausſtellung 
hatte obige Firma einen Maſſenbeſuch. Es ſollen ſich an 
400 Mann eingefunden haben. Bei dieſem Anlaſſe iſt 
die Maſchine „Juſta“ praktiſch vorgeführt worden, wo— 
bei dieſelbe tadellos gearbeitet haben ſoll. Bei ſolchen 
Verſuchen wird das Brot, in einem eigens zu dieſem Zwecke 
erbauten Dampfbackofen Nr. 2 gebacken und zu billigen 
Preiſen an das Perſonal abgegeben. 


Te a m m a ne m ae me un en 


Aus unſerer Bewegung. 
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Konferenz des IX. Kreiſes. Mo.-Korr.) Die diesjährige 
Herbſtkonferenz des [X. Kreiſes tagte Sonntag, den 27 Auguſt, 
im „Storchen“ in Menziken. Von den 18 Vereinen des 
Kreiſes waren 16 Nit 58 Delegierte vertreten. Ohne 
Vertretung waren die Vereine von Safenwil und Schöftland. 

Der V. S. K. ließ ſich durch Herrn E. Schwarz, Mitglied 
der Verwaltungskommiſſion, und Herrn E. Scholer vertreten. 

Von der 8 Nummern zählenden Traktandenliſte ſind 
beſonders zu erwähnen: 8 

Beſteuerung der aargauiſchen Konſumvereine, Kollektiv— 
einkäufe, Schuhwarenvermittlung, Stellungnahme zur Er— 
richtung einer Verbandsſchuhfabrik und Bericht über die 
Marktlage. 

Steuerfrage. Von der letzten Frühjahrskonferenz 
hatte der Kreisvorſtand den Auftrag erhalten mit dem 
Vorſtand des X. Kreiſes (Baden) behufs gemeinſamen 
Vorgehens in Steuerfragen aller aargauiſchen Konſumvereine 
in Verbindung zu treten. 

Es war eine gemeinſame Konferenz der beiden Kreiſe 
in Ausſicht genommen, welche aber noch auf unbeſtimmte 
Zeit zurückgeſtellt werden mußte. 

In letzter Zeit wurde nämlich durch eine großrätliche 
Kommiſſion eine Novelle zum aargauiſchen Steuergeſetz aus— 
gearbeitet. Die Volksabſtimmung darüber wird im kom— 
menden Frühjahr ſtattfinden. Die Novelle ſoll, wie uns 
mitgeteilt wird, in Sachen der Beſteuerung der Konſum— 
vereine gegenüber dem heute geltenden Geſetze keine Neu— 
erung bringen. 

Aus der Mitte der vorberatenden Kommiſſion waren 
allerdings Anträge geſtellt worden, deren Aufnahme in die 
Novelle geradezu eine Schande geweſen wäre, ſo z. B. die 
Beſteuerung des Bruttoüberſchuſſes der Konſumvereine 
ohne Abſchreibungen. Das Warenlager wäre zu Verkaufs— 
preiſen eingeſchätzt und dementſprechend zur Steuer heran— 
gezogen worden. 

Mit großer Mühe iſt es denjenigen Kommiſſionsmit— 
gliedern, die dem Genoſſenſchaftsweſen freundlich geſinnt 
ſind, gelungen, die Aufnahme ſolcher Beſtimmungen in die 
Novelle zu verhindern. 

Heute iſt die Situation jo, daß die Konſumvereine 
auf der Hut ſein, eventuell noch in der erſten Leſung 
im Großen Rate, die im Laufe des Herbſtes ſtattfinden 
wird, Stellung zur Sache nehmen müſſen. 

Die vom Kreisvorſtand erteilten Aufſchlüſſe und die 
bisherigen Vorarbeiten wurden gutgeheißen und die Weiſung 
erteilt, auch in Zukunft das in der Steuerfrage Gutſcheinende 
vorzukehren. 

Kollektiveinkäufe wurden anläßlich der letzten 
Kreisverſammlung von Herrn E. Traber, Verwalter in 
Aarau, angeregt, fanden aber ſchon damals wenig Anklang. 
Immerhin äußerten ſich diesmal die Vertreter einiger 
Vereine zuverſichtlicher als vor einigen Monaten. 

Herr Verbandsverwalter Schwarz iſt der Meinung, 
daß ſich eventuell bei Waggonsbezügen direkt ab Pro- 
duktionsort, z. B. Zucker, durch gemeinſames Vorgehen ein 
kleiner Vorteil erzielen ließe; doch ſcheint die Stimmung 
dafür nicht groß zu ſein. Die Bemühungen, in dieſer 
Sache etwas zu erreichen, blieben ohne Erfolg. Für 
kombinierte Wagen ab Lager iſt die vorgeſchlagene Bezugs— 
weiſe nicht von großem Vorteil. 

Für den Fall, daß ſich in Zukunft einzelne Vereine 
doch zum gemeinſamen Bezug gewiſſer Warengattungen 
entſchließen ſollten, wird eine Kommiſſion beſtellt, beſtehend 
aus den Herren Merz-Menziken, Hächler-Buchs, Maurer- 
Gränichen, Traber-Aarau und Wüthrich-Lenzburg, 
welche die nötigen Maßnahmen zu beſorgen hat. 

Vermittlung von Schuhwaren. Es iſt in der 
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letzten Zeit wiederholt die Anregung gemacht worden, die 
Konſumvereine von Aarau und Umgebung ſollten ſich zur 
Eröffnung eines gemeinſamen Schuhwarenmagazins einigen. 
Mit Rückſicht darauf, daß die Sache ſelber nicht vorbereitet 
iſt und eine große Begeiſterung dafür nicht vorhanden zu 
ſein ſcheint, wird über das Thema zur Tagesordnung ge— 
ſchritten. 

Einer etwas lebhafteren Debatte ruft die Errichtung 
einer Verbandsſchuhfabrik. Ganz wider unſer Er- 
warten iſt die Stimmung über dieſen Gegenſtand eine 
einheitliche und entſchiedene. Die Vertreter der ſämtlichen 
Verbandsvereine des IX. Kreiſes anerkennen, daß der 
Verband infolge der Haltung der Schuhinduſtriellen ſo— 
zuſagen genötigt ſei, die eventuell ins Auge gefaßte Eigen— 
produktion von Schuhwaren zur Tat werden zu laſſen. 
Die Frage wo die Fabrik errichtet werden ſoll, wurde 
lebhaft erörtert. Auch hier ſind die Delegierten ſo ziemlich 
einer Meinung. Herr Schwarz gab einige Auskunft über 
den augenblicklichen Stand der Angelegenheit. Vielerorts 
bewirbt man ſich um die zu erſtellende Fabrik. Sogar Ge— 
meindebehörden treten als Bewerber auf. Es iſt dies ein 
Beweis, daß man doch nach und nach anfängt dem V. S. K. 
das verdiente Vertrauen entgegen zu bringen. 

Das Reſultat der Beratungen über die allfällige Er— 
richtung einer Schuhfabrik wurde in folgender Reſolution 
zuſammengefaßt: 

1. Die Sonntag, den 27. Auguſt 1911, an der 
Konferenz der Verbandsvereine des IX. Kreiſes anweſenden 
58 Delegierten, welche 16 Vereine vertreten, ſtellen ſich 
hinſichtlich der Errichtung einer Schuhfabrik auf den Boden 
des Beſchluſſes“) der Delegiertenverſammlung in Frauenfeld. 

2. Sie verpflichten ſich, den Verbandsbehörden gegenüber 
zu unverbrüchlicher Treue und Solidarität in dem ihnen 
ſeitens der anmaßenden Schuhinduſtriellen aufgezwungenen 
Kampfe. 

3. Die Verſammlung iſt der Ueberzeugung, daß die 
Perſonalfrage, die Erlangung der richtigen Arbeitskräfte, 
in der Schuhinduſtrie von größter Bedeutung iſt und er— 
ſucht die Verwaltungskommiſſion, bei der Ausarbeitung 
des Projektes dieſem Umſtande die größte Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken und dem Platze Aarau und Umgebung als 
Schuhinduſtriezentrum mit weit über 1000 der tüchtigſten 
Berufsleute den Vorzug zu geben. 

Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen und 
beſchloſſen, dieſelbe der Verwaltungskommiſſion des Ver— 
bandes brieflich zuzuſtellen. 

Bericht über die Marktlage. Es war nichts Er— 
freuliches, das uns Herr Schwarz in ſeinem Votum über 
dieſes Thema zu bieten hatte. Wohl folgen ſich die Aufſchläge 
ſeit längerer Zeit beinahe ununterbrochen, doch ſo düſter und 
beſorgniserregend wie für den kommenden Herbſt und 
Winter, war die Situation ſchon lange nicht mehr. Der 
Referent trat auf einige Artikel etwas einläßlicher ein und 
referierte über die heutige Lage und die zu treffenden Maß— 
nahmen. 

Bei dieſem Anlaſſe kam auch die Mehlſperre des 
Konſumvereins Aarau durch den aargauiſchen Bäckerverband 
zur Sprache. Das Vorgehen in dieſer Angelegenheit wurde 
dem betreffenden Vereine vorläufig überlaſſen. Der Verband 
wird es ſeinerſeits an Unterſtützuug nicht fehlen laſſen. 

Eine Anregung des Kreisvorortes, daß in Zukunft 
die ſämtlichen Vereine des Kreiſes ſich an der Deckung 
der Koſten, die dem Vororte aus ſeinen Verpflichtungen 
erwachſen, beteiligen ſollen, wird dahin erledigt, daß an 
die betreffende Unkoſtenrechnung alle Vereine einen gleich 
hohen Betrag zu entrichten haben. 

Als Ort der nächſten Kreisverſammlung wurde Rup— 
perswil bejtimmt. 

Dank einer ſehr umſichtigen Leitung der Verſammlung 


*) Anmerkung der Redaktion: Ein eigentlicher Beſchluß 
liegt nicht vor, wohl aber eine ſpontane Kundgebung. 
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konnte dieſelbe nach dreiſtündiger Dauer geſchloſſen werden. 
Die Traktandenliſte ließ eine viel längere Sitzung vorausſehen. 

Einer freundlichen Einladung der Genoſſenſchafter in 
Menziken Folge leiſtend, konnten wir uns durch einen 
Beſuch in den Räumlichkeiten der Allgemeinen Konſum— 
genoſſenſchaft Menziken-Burg von deren Entwicklung über— 
zeugen. Eine Schar Genoſſenſchafter, klein an Zahl, aber 
treu zuſammenſtehend, hat ſich zu weiteren Fortſchritten 
durch Erwerbung eines eigenen Hauſes an günſtiger Lage 
eine gute Bahn geſchaffen. 

„ Umſchau. Die Einnahmen des Konſumvereins in 
Wetzikon im Jahre 1910 betrugen Fr. 612,430 oder 
Fr. 65,778 mehr als in der gleichen Periode (1. Juli bis 
30. Juni) des Vorjahres; diejenigen des Verbands— 
vereins in Zug Fr. 444,000 gegenüber Fr. 400,000 im 
Jahre 1909 10. 

— Die außerordentliche Generalverſammlung des 
Konſumvereins Arbon bewilligte für die Einrichtung 
einer Verwägerei einen Kredit von Fr. 8000. 

— Die Statuten der Konſumgenoſſenſchaft Zug vom 
6. Juni 1903 ſchreiben in § 6 vor, daß neu eintretende 
Mitglieder ein Eintrittsgeld von Fr. 2 zu entrichten hätten. 
Nach dem Wortlaut des Artikels wird die Mitgliedſchaft 
erworben, ſobald das Eintrittsgeld entrichtet iſt. Der 
Genoſſenſchaftsrat ſchlägt nun eine neue Faſſung vor, 
wonach die Leiſtung eines Eintrittsgeldes wegfällt, dafür 
aber muß ſich der neue Bewerber um die Mitgliedſchaft 
über eine Konſumation von Fr. 50 ausweiſen, ehe er die 
Mitgliedskarte erhält. 

— Den Eintritt zu erleichtern, beſchloß die außer— 
ordentliche Generalverſammlung des Lebensmittelvereins 
in Uſter. Wir leſen hierüber im „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“: 

„In Zukunft ſoll jeder Konſument, der in einem 
Verkaufslokal mündlich oder ſchriftlich den Willen kundgibt, 
ſeinen Bedarf ſoviel als möglich bei der Genoſſenſchaft zu 
decken, ohne weiteres ein Büchlein ausgeſtellt erhalten, 
worin ihm die bar bezahlten Bezüge eingeſchrieben werden 
und die ſomit rückvergütungsberechtigt ſind. Die ſtatu— 
tariſchen Einzahlungen auf die Anteilſcheine können ent— 
weder in bar geleiſtet oder bei Anlaß der Rückvergütungs— 
auszahlung verrechnet werden.“ 

Der Vorſtand des Verbandsvereins in Uſter erhielt 
den Auftrag, die Einführung der Sparkaſſe zu prüfen. 

— Der Umſatz der Allgemeinen Konſumgenoſſenſchaft 
Horgen iſt im erſten Semeſter dies Jahres um Fr. 43,500 
oder um 43% geſtiegen. 

Der Verbandsverein in Männedorf errichtet auf 
„Martini“ eine zweite Verkaufsſtelle im Dorfe. 

— Am 1. September hat die Konſumgenoſſenſchaft 
Sirnach mit der Warenvermittlung begonnen. 

„„ Glarus. Die Verwaltung der Genoſſenſchaft „Kon— 
ſumverein Glarus“ war auch im 41. Geſchäftsjahr 1910 
beſtrebt den Genoſſenſchaftskapitalbeſitz auf demokratiſche 
Grundlage zu ſtellen. Die Beſitzer von mehr als einem 
Anteilſchein werden neuerdings erſucht, ihre überzähligen 
Anteilſcheine behufs Weiterbegebung zum Rückkauf anzu— 
melden. In Glarus, Eennunda und Mitlödi zählt der Verein 
431 Mitglieder, die 629 Anteilſcheine zu Fr. 25 beſitzen; 
11 weitere Anteilſcheine beſitzt die Verwaltung, ſo daß das 
Genoſſenſchaftskapital Fr. 16,000 ausmacht. 

Die Verwaltung führt nicht nur über die Mitglieder 
Kontrolle, ſondern auch über die Nichtmitglieder, die ihren 
Bedarf regelmäßig beim Konſumverein decken; es ſind 
deren 893. Viele aber könnten durch ein Abonnement 
des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ gewonnen werden 
oder durch einen Abzug von der jährlichen Rückvergütung, 
die mit 15% für Nichtmitglieder und 170“ für die 
Mitglieder an der Spitze aller Konſumvereine ſteht. Hierin 
ſcheint kein Wandel eingetreten zu ſein, trotz des gediegenen 
Referates des Herr Dr. O. Schär gegen die hohen Rück— 
vergütungen. 
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Ueber den Verkehr mit der genoſſenſchaftlichen Groß— 
einkaufsſtelle läßt ſich der Bericht folgendermaßen vernehmen: 
„Unſere Bezüge von der Zentralſtelle beziffern ſich auf etwas 
über Fr. 70,000 gegenüber Fr. 50,000 im Vorjahre. Die 
Warenlieferungen waren ſtets zufriedenſtellend. Speziell 
mit der Vermittlung von Kirſchen aus dem Baſelbiet und 
Fricktal hat ſich die Zentralſtelle für Produzent und Kon— 
ſument verdient gemacht, indem erſterer für ſein Produkt 
beſſeren Erlös erzielt und letztern die Möglichkeit geboten 
wird, dieſe köſtliche Frucht zu annehmbaren Preiſen erſtehen 
zu können. Wir werden auch fernerhin die Zentralſtelle 
als Lieferanten ſoviel als möglich berückſichtigen.“ 

Der Warenverkehr hat wiederum um Fr. 36,685 oder 
10,5% zugenommen und erreichte die Summe von 
Fr. 383,730. Nach Vornahme der üblichen reichlichen Ab— 
ſchreibungen ergibt ſich ein Ueberſchuß von Fr. 41,235. 
Die Filiale Ennenda hat ihren Umſatz um rund Fr. 10,000 
auf Fr. 111,000 erhöht, ſo daß bauliche Vergrößerungen 
dringend notwendig werden. Die Errichtung eines Waren— 
lokals im benachbarten Riedern mußte wegen Eingehens 
eines induſtriellen Etabliſſements verſchoben werden. 

Der Vorſchlag zur Verteilung des Betriebsüberſchuſſes 
lautet: Verzinſung der Anteilſcheine ü 5° Fr. 786, Rück— 
vergütungen Fr. 45,900, Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 2000, womit derſelbe auf Fr. 16,635 anſteigt. 

Herisau. (X.-Korr.) Die mit 30. Juni dies Jahres 
abgeſchloſſene Jahresrechnung des Allgemeinen Kon— 
ſumvereins iſt bereits im Druck erſchienen und an die 
Mitglieder zur Verteilung gelangt. Der einläßliche Bericht 
des Verwaltungspräſidenten, Herr Kantonsrat Allenſpach 
konſtatiert mit Freude eine ſtete, erfreuliche Entwicklung 
der Genoſſenſchaft, ſowohl hinſichtlich der Vermehrung 
der Mitgliederzahl als des Umſatzes, ſowie des finanziellen 
Erfolges im verfloſſenen Geſchäftsjahr. Die Zahl der 
Mitglieder ſtieg nämlich bei 179 Neueintritten und 103 
Austritten um 76 und beträgt per 30. Juni 1911 nun 
mehr 1970. Der Umſatz hat ſich um Fr. 35,548 vermehrt 
und ſtieg damit auf die anſehnliche Summe von Fr. 433,096. 
Die Rechnung ſchließt bei einer entſprechenden Abſchreibung 
am Warenlager, des im Depot und in den 9 Filialen 
zuſammen Fr. 82,039 beträgt und bei angemeſſenen Ab- 
ſchreibungen auf den drei Liegenſchaften und dem Mobiliar 
mit einem Betriebsüberſchuß von Fr. 38,090, welcher nach 
dem Antrage der Verwaltung an der am 10. September 
ſtattfindenden Generalverſammlung folgende Verwendung 
finden ſoll: Fr. 36,588 als 10% ige Rückvergütung auf 
eine Bezugsſumme von Fr. 365,886; Fr. 595 als 6% ige 
Rückvergütung an Nichtmitglieder und der Reſt von 
Fr. 906 ſoll nach Antrag der Verwaltung an gemeinnützige 
Vereine und das Geſchäftsperſonal zur Verteilung gelangen. 
Dem Reſervefonds wurden Fr. 4900 zugewieſen, womit 
derſelbe die anſehnliche Summe von Fr. 43,500 erreicht 
Das Obligationenkapital beträgt Fr. 101,290, das Ge— 
noſſenſchaftskapital Fr. 9850. Der Rechnung beigefügt 
finden wir eine intereſſante Umſatzſtatiſtik vom Jahre 
1875 bis heute. Das eigentliche Gründungsjahr iſt zwar 
1868, doch fehlen leider die Jahresrechnungen vom 1868/75. 
Aus dieſer Zuſammenſtellung iſt zu erſehen, daß in den 
36 Jahren für Fr. 6,514,438 Waren an die Mitglieder 
vermittelt wurden und haben dieſe an Rückvergütungen 
die ſchöne Summe von Fr. 491,753 bezogen, welche in 
Ermangelung eines Konſumvereins eben ſonſt dem Reſerve— 
fonds in die unergründlichen Taſchen der Kleinhändler 
gefloſſen wären. Dieſe Rückvergütungen bilden eine auf 
geſunder Baſis beruhende Sparkaſſe der Mitglieder des 
Vereins. 

An den 3 Liegenſchaften in Herisau und Schwellbrunn 
wurden Fr. 7000, an den Mobilien Fr. 1000 abgeſchrieben 
und die im Laufe des Jahres gemachten Reparaturen 
und Neuanſchaffungen in laufender Kaſſe bereinigt. Die 
letzte Generalverſammlung beauftragte die Verwaltung, 
auf die diesjährige Generalverſammlung Bericht und Antrag 


vorzulegen, über Errichtung einer eigenen Bäckerei und 
und über die Schaffung einer Kriſenkaſſe, welche Fragen 
eine lebhafte Diskuſſion erwarten laſſen. 

Die Verwaltung erledigte die laufenden Geſchäfte in 
25, die Betriebskommiſſion in 38 Sitzungen. Von der 
Zentralſtelle in Baſel bezog der Verein Waren im Betrage 
von Fr. 154,603 gegenüber Fr. 105,103 oder für Fr. 49,500 
mehr und ſteht damit unter zirka 340 Vereinen im 31. 
Rang, ein ſprechender Beweis für die Zentralſtelle, daß ſie 
mit ihrer Bedienung zufrieden war. Auf das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ iſt der Verein kollektiv abonniert 
und es erfreut ſich dasſelbe zunehmender Beliebtheit bei den 
Mitgliedern. — Der Bericht der Rechnungsreviſoren an— 
erkennt die umſichtige Leitung der Genoſſenſchaft durch 
die Verwaltung und beantragt daher, Rechnung und 
Bilanz pro 1910/11 unter Verdankung geleiſteter treuer 
Dienſte zu genehmigen und zu verdanken. 

% Lyß. In Ergänzung der B.-Korr. in Nummer 29 
dieſes Blattes über den Verlauf der Generalverſammlung 
tragen wir aus dem Rechenſchaftsbericht über das 6. Ge- 
ſchäftsjahr noch Folgendes nach: 

Die Mitgliederzahl iſt auf 332 geſtiegen, wobei ſolche 
Mitglieder nicht inbegriffen ſind, die den Mindebeſtzug von 
Fr. 50 nicht erreicht haben und „ſomit nicht zu wirklichen 
Genoſſenſchaftern gezählt werden können“. 

Der Umſatz ſtieg um Fr. 27,000 auf rund Fr. 120,000. 

Der Durchſchnittsbezug eines Mitgliedes (Vertrags— 
lieferanten inbegriffen) beträgt Fr. 367; eines Vorſtands— 
mitgliedes (ohne Vertragslieſeranten) Fr. 580. 

Vom Verband wurden für Fr. 70,000 Waren bezogen. 
Der Geſchäftsverkehr mit dem V. S. K. erleichtere in hohem 
Maße die Verwaltung der Warenvermittlungsſtelle, da der 
Verband nicht nur mit einwandfreien Waren bediene, ſondern 
auch als uneigennütziger Berater und Helfer zur Verfügung 
ſtehe und der Verein dadurch von der „Reiſendenplage“ 
verſchont bleibe. 

% Wädenswil. Der erſte Geſchäftsbericht unſeres 
dortigen Verbandsvereines, des Allgemeinen Konſumvereins 
Wädenswil, enthält ganz anſehnliche Ziffern, welche die 
dortigen Genoſſenſchafter zuverſichtlich zu ſtimmen ſcheinen. 
Die 250 Mitglieder bezogen in zwei Warenlokalen für 
Fr. 91,661 Waren, von denen für Fr. 56,000 vom V. S. K. 
ſtammen. „Der Verkehr mit unſerer Großeinkaufsſtelle, 
heißt es im Bericht, iſt ein vorzüglicher; wir haben im 
Verband einen ſtarken Rückhalt.“ Da ſämtliche Bäckereien 
von Wädenswil und Umgebung ſich weigerten, Brot zu 
liefern, ſprang der leiſtungsfähige Lebensmittelverein Zürich 
mit ſeiner großen Bäckerei den Wädenswiler Konſumenten 
bei. Dank der rührigen Leitung gelang es auch, etliche 
hundert Paar Schuhe zu vermitteln, ebenſo 3200 Zentner 
Briquets. 

Beſonderer Dank wird der Agitationskommiſſion ab— 
geſtattet, die der Vereinsverwaltung die Laſt zweier Ver⸗ 
kaufslokale durch Gewinnung von Mitgliedern tragen half. 
Bereits liegt wiederum ein Geſuch vor, eine dritte Ablage 
zu errichten. 

Aus dem Nettoüberſchuß von Fr. 8676 erhalten die 
Mitglieder 8% ihrer Bezüge. Auf 1. September 1911 
iſt die Anſtellung eines Verwalters ſowie die Errichtung 
einer Sterbekaſſe vorgeſehen. 

Waldenburg. (St.⸗Korr.) Die Vorarbeiten zu unſerm 
neuen Geſchäftshaus wurden durch diverſe Hinderniſſe, 
die erſt noch zu beſeitigen waren, unliebſam verzögert. 
In feiner Sitzung vom 30. Auguſt abhin hat der Ver⸗ 
waltungsrat, der nahezu vollſtändig ſich eingefunden hatte, 
die vielen eingereichten Bauofferten eingehend geprüft 
und die Arbeiten vergeben. 

Im Intereſſe einer prompten und ſachgemäßen Aus— 
führung des Neubaues hat der Verwaltungsrat ferner 
beſchloſſen, während der dreimonatlichen Bauzeit noch 
einen ſtändigen Bauführer (Architekten) zu engagieren, 
damit die Arbeiten ununterbrochen überwacht werden, da 


die Oberleitung“) ſelbſtverſtändlich nicht immer auf dem 
Bauplatze ſein kann. 

Der Verwaltungsrat glaubte dieſe Koſten im Intereſſe 
regelrechter uud ſolider Arbeit nicht ſcheuen zu dürfen, 
weil er feſt überzeugt iſt, daß dieſe Ausgabe kein wegge— 
worfenes Geld iſt, ſondern der Genoſſenſchaft bezw. deren 
Neubau nur förderlich ſein wird. 

Die Uebernehmer, die teilweiſe auch Mitglieder unſerer 
Genoſſenſchaft ſind, bürgen für richtige Ausführung der 
von ihnen übernommenen Arbeiten und werden beſtrebt 
ſein, die ihnen geſtellten Friſten behufs rechtzeitiger Unter— 
dachbringung der Baute, vorſchriftsgemäß innezuhalten. 
Mit den Erdarbeiten iſt bereits begonnen worden; die 
gegenwärtig trockene Witterung wird die Arbeit günſtig 
beeinflußen und das Ganze mächtig fördern helfen. 

Anſchließend hatte der Verwaltungsrat ein Mitglied 
in die Betriebskommiſſion zu wählen, da Herr Müller, 
infolge anderweitiger Inanſpruchnahme, von der General- 
verſammlung unter beſter Verdankung für mehrjährige, 
treue Dienſtleitung die nachgeſuchte Entlaſſung als Ver— 
waltungsrat erhalten hatte. Die Wahl fiel einſtimmig 
auf Herrn Jean Kohler, der ſchon als erſter bei der 
Gründung unſeres Konſumvereins dabei war und ſeither 
immer unentwegt für die ſortſchrittlichen Bewegungen in 
unſerer Genoſſenſchaft eingeſtanden iſt. Die Wahl eines 
Aktuars des Verwaltungsrates, die ebenfalls auf dem 
Traktandenverzeichnis figurierte, wurde einſtweilen ver— 
ſchoben, da die hiefür vorgeſehene Perſönlichkeit Nichtan— 
nahme der Wahl in den Verwaltungsrat erklärt hatte. 
Ad interim hat ſich Herr Verwalter Bieder bereit erklärt 
über die Verhandlungen des Verwaltungsrates bis zur 
definitiven Wahl eines Aktuars Protokoll zu führen. 

In einer demnächſt abzuhaltenden Sitzung wird der 
Verwaltungsrat das Lohnregulativ beraten. 

Wattwil. (B.-Korr.) Den 3. September hielt der hieſige 
Konſumverein im Jakobshof ſeine Hauptverſammlung ab. 

In einem klaren, überſichtlichen, von genoſſenſchaftlicher 
Ueberzeugung durchdrungenen Berichte, legte der Präſident 
der Betriebskommiſſion, Herr Carl Huber, Rechenſchaft ab 
über das abgelaufene Geſchäftsjahr. 

Dasſelbe brachte dem Vereine eine Umſatzvermehrung 
von 43% gegenüber dem Vorjahre. 

Nach den ordentlichen Abſchreibungen gelangt eine 
Rückvergütung von 10% zur Verteilung an die Mitglieder. 
Verwaltung und Verwalter hätten zwar gerne weniger 
ausbezahlt, leider aber iſt bei der Mehrzahl der Mitglieder 
(vielmehr deren Frauen) das Verſtändnis hiefür noch nicht 
entwickelt. 

Wattwil hat im letzten Jahre gezeigt, daß auch im 
Toggenburg Genoſſenſchaftsgeiſt und Genoſſenſchaftstreue 
zu Hauſe iſt. 

Die Anſtellung eines ſtändigen Verwalters hat die 
Erwartungen der Verwaltung in vollſtem Maße gerechtfertigt. 

Aus der Verwaltung ſchieden die Herren Präſident 
Altmann und Vizepräſident Giger, ſowie Herr Güttinger; 
für die dem Vereine geleiſteten Dienſte wurde ihnen Dank 
und Anerkennung ausgeſprochen. 

Die Verwaltung wurde beſtellt aus den Herren C. 
Huber, Präſident, Ch. Hagmann, Joh. Schnyder, Böjch- 
Frei, Anderegg, Gemeinderat, A. Anderegg -Blattersberg, 
und J. Tätſch⸗Lichtenſteig; die Rechnungskommiſſion aus 
den Herren Anderes, Monteur, Elmer, Kaufmann und 
Kocherhans, Buchhalter. 

Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ wurde nun 
definitiv abonniert und als obligatoriſches Publikations- 
mittel für den Verein bejtimmt. 

Möge auch im kommenden Rechnungsjahr ein guter 
Geiſt über unſerer Genoſſenſchaft walten und die genoſſen— 
ſchaftliche Treue ſich noch in vermehrtem Maße durch rege 
Benützung unſerer Inſtitutionen zum Wohle der Gejamt- 
heit entwickeln. 2 

Architekten Brodbeck und Stadelmann, letzterer vom V. S. K. 
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Italien. 


Statiſtik der italieniſchen Genoſſenſchaften. 
Das Miniſterium des Ackerbaues, des Handels und der 
Induſtrie hat kürzlich eine Statiſtik über die am 31. De- 
zember 1910 in Italien beſtehenden Genoſſenſchaften her- 
en: Aus dieſer Statiſtik heben wir folgende Zahlen 

ervor: 

Die Zahl der Konſumgenoſſenſchaften betrug 1764 mit 
346,474 Mitgliedern. Dieſe beſaßen ein einbezahltes Kapital 
von Fr. 17,288,907 und einen Reſervefonds von zuſammen 
Fr. 5,579,802. Es trifft ſomit durchſchnittlich Fr. 9803 
Kapital auf die Genoſſenſchaft und Fr. 50 auf das einzelne 
Mitglied. Die durchſchnittliche Mitgliederzahl einer Genoſſen— 
ſchaft beträgt 197. (Diejenigen unter den Leſern, die ſo 
glücklich ſind, ein Exemplar der Statiſtik der ſchweizeriſchen 
Konſumgenoſſenſchaften zu beſitzen, werden mit dieſen Zahlen 
intereſſante Vergleiche machen können.) 

Die Zahl der Verſicherungsgenoſſenſchaften betrug 124 
mit 48,087 Mitgliedern, einem Kapital von Fr. 10,440,254 
und einem Reſervefonds von Fr. 2,763,843. Natürlich bringt 
es hier ſchon die Natur der Sache mit, daß das durchſchnitt— 
liche Kapital dieſer Genoſſenſchaften ein größeres ſein muß, 
als bei den Konſumvereinen. Dasſelbe beträgt Fr. 84,195. 
In dieſer Rubrik iſt die Penſionskaſſe von Turin nicht 
inbegriffen. 

In weſentlich größerer Zahl ſind nun wieder die 
landwirtſchaft- und weinbautreibenden Genoſſenſchaften ver— 
treten. Anzahl: 926; Mitglieder: 161,115; Kapital (ein- 
bezahlt): Fr. 11,708,662; Reſerven: Fr. 3,978,537. 

Eine kleine Macht repräſentieren noch die Genoſſen— 
ſchaften zur Herſtellung von Lebensmitteln. Anzahl 87 
mit 16,058 Mitgliedern. Kapital: Fr. 1,981,263; Reſerve⸗ 
fonds: Fr. 253,566. 

Numeriſch am unbedeutendſten find die Fiſchergenoſſen— 
ſchaften (31) mit 2871 Mitgliedern. Dieſe zahlten ein 
Kapital von Fr. 75,904 ein und beſitzen einen Reſerve— 
fonds von Fr. 35,553. 

Produktionsgenoſſenſchaften zur Herſtellung von Indu— 
ſtriegegenſtänden beſtanden 564 mit 70,719 Mitgliedern, 
Fr. 15,467,210 Kapital und Fr. 2,809,329 Reſerven. 

Baugenoſſenſchaften ſind zahlreich vertreten: 379 mit 
49,466 Mitgliedern; Kapital Fr. 40,600,617; Reſerven 
Fr. 2,508,620. 

Direkt nach den Konſumgenoſſenſchaften kämen der Zahl 
nach die Arbeitsgenoſſenſchaften. Ihre Zahl betrug 1017 
mit 94,738 Mitgliedern. Hier ſind die im Verhältnis zum 
Kapital ſtarken Reſerven zu beachten: Kapital Fr. 2,840,954, 
Reſerven Fr. 1,500,900. 

Unter verſchiedenen Genoſſenſchaften erfaßte die Statiſtik 
noch 172 mit 28,000 Mitgliedern, Fr. 5,166,313 Kapital 
und Fr. 350,016 Reſerven. 

Wenn wir das Total berechnen, ſo erhalten wir folgende 
Ziffern: Anzahl der Genoſſenſchaften 5065, Anzahl der Mit- 
glieder 1,165,702; einbezahltes Kapital Fr. 151,852,579, 
Reſervefonds Fr. 19,880,166. In dieſem Reſultat iſt die 
Penſionskaſſe von Turin inbegriffen. Sie zählt 348,173 
Mitglieder, ein einbezahltes Kapital von Fr. 46,282,495 
und einen Reſervefonds von Fr. 100,000. Ferner iſt bei 
den Angaben in Betracht zu ziehen, daß ſie ſich nur auf 
4228 Genoſſenſchaften erſtrecken, da von 842 keine Angaben 
zu erhalten waren. 

Sehr inſtruktiv und in wirtſchaftlich-geographiſcher 
Hinſicht ſehr bezeichnend, iſt das Abnehmen der Genoſſen— 
ſchaften je weiter man vom Norden der Halbinſel nach 
dem Süden kommt. Folgende Tafel aus der „Cooperazione 
Italiana“ mag dies illuſtrieren. 


glieder vermögen 

Piemont 451 () 107,170 00 6,622,658 (1) 
Ligurien 190 37,638 38,044,051 
Lombardei 907 213,096 43,066,920 
Venetien 385 68,860 8,318,970 
Emilia . 874 122,695 9,042,915 
Toscana 403 57,602 4,962,430 
Marche 166 34,392 1,595,015 
Umbrien 55 8,645 347,137 
Lazio 152 48,801 6,447,304 
Abruzzen . 48 10,800 475,651 
Campanien 141 22,153 1,813,211 
Buglie . Sur 151 28,756 1,984,246 
Balilicata . . - 18 1,949 115,323 
Galabrien . 56 14,018 668,491 
Sicilien 196 34,304 1,507,029 
Sardegna. 30 6,592 240,909 
Colonia Eritrea (3) 1 58 7,990 

Summa 4,222 (2) 1,165,702) 171,642,745 ( 


Ausgeſchloſſen die Penſionskaſſe von Turin. 

Mit der Penſionskaſſe von Turin. (348,173 Mitglieder und 
Fr. 46,382,495 Vermögen.) 

3) Landwirtſchaftliches, genoſſenſchaftliches Conſorzium Eritreo 
in Aſmara. E. Sch. 


Kampf gegen die Geſchenkartikel. Nach dieſer 
Richtung hin energiſch vorzugehen, haben weiter beſchloſſen, 
unſere Verbandsvereine in Herisau, Mollis, Steffisburg, 
Engi und Erſtfeld. Radikal geht Erſtfeld vor, indem be— 
ſchloſſen wurde, auch aus den zur Zeit noch vorrätigen 
Artikeln mit Geſchenken oder Bons, die letztern zu entfernen. 


Die höchſte Macht wird erreicht durch Vereinigung der Einzel- 
kräfte und zwar durch Vereinigung der in aufſteigender Geſellung 
ſprachlich und geiſtig beſt erzogenen Einzelkräfte. Ziviliſierte Völker 
ſind zu dieſer größten Kollektivkraft erwachſen durch organiſiertes 
Zuſammenwirken von arbeitsteilig angepaßten geiſtigen Einzelkräften, 
welche ſelbſt teils Individuen, teils Gemeinschaften niedriger Ordnung 
ſind. Auf keinem andern Wege ließ ſich ſoviel Macht bilden, als auf 
dem Wege des Zuſammenwirkens von Willenskräften, welche je in 
ihrer geſonderten Wirkſamkeitsphäre die höchſte Energie zu entfalten 
die Möglichkeit haben. f 

* * 

Anderſeits ift die Erhaltung der zivil gewordenen Menſchheit 
nicht dadurch bedingt, daß der Staat alle Kämpfe der Selbſterhaltung 
für die in ihm zur Einheit des Wollens und Handelns vereinigten 
Glieder führe; durch ſtaatliche Zentraliſation und Bevormundung 
aller Funktionen wird nicht die höchſte Geſamtmacht zu menſchlichem 
Leben erlangt. 

* 
* * 

Es ſtellen ſich immer mehr Aufgaben ein, denen die Kraft 
der Familie und des Individuums nicht mehr gewachſen iſt. Darum 
braucht aber noch nicht der Staat die individuelle Selbſterhaltung 
und das Familienleben zu abſorbiereu. Die partielle Zuſammenlegung 
der Kräfte in freien Privatverbänden (Genoſſenſchaften) ſowie in 
beruflicher und teritorialer Selbſtverwaltung reicht vielfach aus, ja 
ſie leiſtet Beſſeres. 


* * 

Individuelle Regſamkeit, Verantwortlichkeit und Freiheit der 
Glieder iſt unbedingte Vorausſetzung zur Herausbildung größerer 
Kollektivkraft. Keine Spielart des Sozialismus wird ſich legitimieren, 
als jene, welche den Nachweis zu führen vermag, daß die Reformen, 
welche der Sozialismus will, auch innerhalb des kollektiv organiſierten 
Teils ſowohl bei Dirigenten, als bei Vollzugsarbeitern 
mehr Initiative, Betriebsſamkeit, Fleiß, Verantwort— 
lichkeit und Kontrolle ſichern, als bei vergleichsweiſe 
in Betracht kommenden Privatgeſchäften vorhanden ift. 

. Albert Schäffle. 2 
(Geſammlte Aufſätze, 1885, 1 Bd. S. 1—36). 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweiz. RKonſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) 
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Nerrenkleiderstoffe. 
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Die Musterkollektionen für die Wintersaison 1911/12 sind vor einigen Wochen 


eee 


Hand 


erschienen. Die reichhaltigen Sortimente finden allgemeinen Beifall. Sie sind 
zusammengestellt, dass jeder Geschmack dadurch befriedigt werden kann; alle 


ieee 


Stoffarten und Preislagen sind vertreten und wir empfehlen unsern Mitgliedern im 
Bedarfsfalle von den Kollektionen Einsicht zu nehmen. Bei der Zusammenstellung 


wurden, wie bisanhin, nur gute und solide Qualitäten aus erstklassigen Webereien 


eee 


des In- und Auslandes berücksichtigt. Diesem Prinzip ist die stetige Steigerung 
der Frequenz der Abteilung Manufakturwaren unseres Verbandes zuzuschreiben. 
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In den 


| Nouveautes-Kollekfionen 


sind enthalten: 
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Anzugstoffe in Kammgarn und Cheviots. & Paletötsstoffe, moderne 
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Dessins. Hosenstoffe, neueste Streifen. 
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- In der 


Stammkarte, 


: welche die Stappel-Genres umfasst, befinden sich: 
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Schwarze Tücher, Satins, Drapes, Kammgarne und Cheviots. Blaue 

Kammgarne und Cheviots. & Uni-Stoffe, Melangen in Kammgarn und 

Cheviots in allen Farben. Coden, uni und faconniert Liestaler 
und Berner Halblein. Halbtücher, Ja. Schweizer Fabrikat. 
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Verband schweiz. Konsumvereine. 
ae RE ee Te aD 


SCHUHWAREN. 
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Unser neuer illustrierter 


Schuhwaren Katalog 


für die 


Wintersaison 1911/2 


ist den Verbandsvereinen zugestellt worden. 
Wir benützen diese Gelegenheit, um die fit. 
Vereinsverwaltungen höflichst zu ersuchen, 
unseren vorzüglich ausgestatteten Katalog, 
welcher eine reiche Auswahl zu vorteilhaften 
Konditionen bietet, bei Bedarf in erster Linie 
berücksichtigen zu wollen. Vereine, welche 
keine Schuhwaren auf Lager angelegt haben, 
ersuchen wir, unseren Katalog im Laden auf- 
zulegen und in ihren Inseraten die Mitglieder 
hierauf aufmerksam zu machen. 


= | In der Solidarität liegt unsere Kraft. 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


